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Weltgeschichtliche Stunden
Rechenschaftsbericht über die vergangenen Kriegsmonate — Letzter Appell an Englands

Vernunft — Göring Reichsmarschall — Graf Ciano wohnte der Sitzung des Großdeutschen
Reichstages bei — Übertragung in 30 Sprachen und auf 1000 Sender

DNB . Berlin,  29 . Juli . Im Gluthauch der Geschichte, die
wir seit der nationalsozialistischen Revolution erleben , jagen sich
die Ereignisse in atemraubendem Zeitmaß . Jedes von ihnen ist
der Ausdruck einer von einer neuen Idee getragenen Epoche, die
sich mit der ungestümen Kraft einer Naturgcwalt ihre Bahn
bricht. Wie im Durchbruch der jungen Kräfte in den ältesten
Kulturvölkern das Alte und Morsche hinweggefegt wurde , so
sank vor dem Siegeszug der neuen Ordnung auch eine alte Welt,
stemmte sich auch ihr entgegen . Es gilt , - ix Zeichen der Zeit
zu verstehen.

Der großdeutsche Reichstag ist zu einer kurzfristig angekündig¬
ten Sitzung einberufen worden , um eine Erklärung der Reichs¬
regierung entgegenzunehmen . Nicht nur die Sitzungsstätte des
kroßdeutschen Reichstages , sondern die ganze Reichshauptftadt durch¬
weht der Odem des bedeutsamen Geschehens . Am Vortage erst
hatte» die Berliner zu Hunderttausenden der ersten zurückkehren-

! de» Frontdivision in einem Frcudensturm ohnegleichen zuge-
jubelt, nachdem sie zwölf Tage zuvor den siegreiche» Feldherrn
und Obersten Befehlshaber in einem unvergeßlichen Triumphzug
cinholten. Kaum aber erfuhren sie nur wenige Stunden zuvor

> die Einberufung des Reichstages , da strömten sie wieder zu Tau-
! senden und Abertausenden , vielfach direkt von ihren Arbeitsstät-
s te» herbei, um den großen Augenblick nicht zu versäume » , dem
s Manne ihre Huldigungen darzubringen , der für sie die Verkör-
s perung deutscher Große und Stärke , der Gestalter der deutschen

Zukunft ist.
Me zuvor, auch nicht bei der letzten Sitzung des Großdeutschen

Reichstages im Kriege am 6. Oktober v. Is . als der Führer
bekanntgab, daß die Würfel gefallen , Eroßdeutschland sich im
schwersten Abwehrkamps sein Reich für Jahrhunderte sichern
müsse, hat dieses Haus , hat die Massen draußen und das deut¬
sche Volk an de« Lautsprechern solche Stimmung gespanntester
Erwartung umfangen.

Trinmphfahrt des siegreichen Feldherrn Adolf Hitler
Um 18.45 Uhr kommt erneut Bewegung in die Massen vor der

alten Reichskanzlei . Die Wache ist ins Gewehr getreten . Kurze
Kommandos und Trommelwirbel schallen über den Hof . Sie
^trinken in dem Jubel , mit dem der sichtbar werdende Wagen
des Führers begrüßt wird . Vorn sitzt, nach allen Seiten grüßend,
der Feldherr Adolf Hitler , der den größten Sieg aller Zeiten
an der Spitze der von ihm geschaffenen deutschen Wehrmacht
erkämpfte. Auf der ganzen Wegstrecke bis zur Kroll -Oper überall
sleigt ein Orkan der Begeisterung auf , sobald die Autokolonne
sichtbar wird, an deren Spitze der Wagen des Führers fährt.

Bor der Kroll -Oper
, Das weite Rund des Königsplatzes um die Kroll -Oper war
sofort nach Vekanntwerden der Nachricht vom Zusammentritt
es Reichstages das Ziel von unzähligen Tausenden begeisterter

. Ener . Mt brausenden Jubelrufen wurde besonders General-
leldmarschall Hermann Eöring , der Schöpfer unserer stolzen Luft¬
waffe, von den dankbaren Berlinern empfangen.
, ^ubelrufe und lebhafte Zurufe kündeten das Herannahen des
Men italienischen Gastes , des Grafen Ciano,  der mit seiner

^ioitung herzlich von den Berlinern begrüßt wurde.
Plötzlich kam Bewegung in die Massen . Orkanartiger Jubel

auf. Der Führer war vor der Krolloper angekommen,
achdem der Führer die Front der Ehrenkompanie abgeschritten

batte, begab er sich in das Reichstagsgebäude.

Der Reichstag in Erwartung des Führers
Der Reichstag bietet ein ganz anderes Bild als zuvor ; denn

iS Hälfte der Abgeordneten ist im Ehrenkleid des deut-Hen Soldaten erschienen . Viele von ihnen tragen als Zeichen
"rer Bewährung die leuchtenden Farben des Bandes des Eiser¬
on Kreuzes . Das Braun und Schwarz der Parteinnisormen

ot, ^ wer wieder unterbrochen von dem Feldgrau des HeeresV^ oem Tanbenblau der Luftwaffe . Vereinzelt steht man auch
o dunkelblaue Tuch der Kriegsmarine,

ochs Plätze im Sitzungssaal bleiben leer . Sie sind mit Lor-
Koschmückt. Es sind die Plätze der Abgeordneten Lippold,

L5>i Weitzel , Boetel , Eckhart, Hamster , die auf dem"chtfelde mit ihrem Leben den Treueid , den sie dem Führer
gelobten, besiegelt haben.

?o Tribüne des Reichstages füllt sich. Das Ehrenkleid der
yrmacht herrscht auch hier eindeutig vor . In der ersten Reihe

sieht man Großadmiral Raeder , Generaloberst von Brauchitsch,
Generaloberst Keitel , Reichsaußenminister von Ribbentrop ; in
der zweiten Reihe die Minister Dr . Goebbels , von Neurath , von
Schwerin -Krosigk, Funk , Dr . Schacht, Dr . Gürtner , Darre , Rust,
Kerrl , Seldte . Frank , Ohnesorge , Seyß -Jnquart , Meißner . Auf
der rechten Seite haben die Reichsstatthalter und Staatssekretäre
ihre Plätze eingenommen.

Die gesamte rechte Seite des ersten Ranges ist dem soldatischen
Führerkorps des Großdeutschen Reiches Vorbehalten . Unter den
Teilnehmern auf den Rängen bemerkt man die führenden Män¬
ner des deutschen öffentlichen Lebens , aus Wirtschaft und Wis¬
senschaft, vor allem aber verwundete Offiziere und Soldaten.

Auch die Diplomatenloge hat sich inzwischen gefüllt . Kurz vor
19 Uhr trifft

der italienische Außenminister Gras Ciano
ein . Er nimmt in der Mitte der Loge Platz.

Punkt 19 Uhr betritt der Führer das Hans , mit ihm Eeneral-
seldmarschall Eöring und Reichsminister Rudolf Heß. Im grauen
Rock der Wehrmacht durchschreitet er ernsten Gesichtes die Rei¬
hen der Männer , die ihn stehend mit erhobener Hand schweigend

begrüßen . Der Führer betritt die Bühne und drückt einzelnen
Ministern die Hand.

Dann nimmt
Eeneralseldmarschall Göring

das Wort zur Eröffnungsansprache . Zu Ehren der deutschen
und italienischen Gefallenen erheben sich die Abgeordneten von
den Sitzen.

Dan » sprach der Führer.
Reichsmarschall Göring schloß die Sitzung mit einem tiefst

empfundenen Dank an de» Führer , den größte « deutsche« Feld¬
herrn.

Die Uebertragung der Rede des Führers erfolgte in 39 Spra¬
chen und auf 1990 Sender.

Empfang zu Ehren des italienische » Außenministers
DNB . Berlin,  29 . Juli . Im Anschluß an die historische

Sitzung des Reichstages , der der Kgl .-Jtalienische Minister des
Neuster«, Graf Ciano , beiwohnte , gab der Reichsmiuister des
Auswärtige « von Ribbentrop zu Ehren des Gastes eine « Emp¬
fang im kleinen Kreise.

Die sr - Se Rede des Führers
Die große Rede des Führers im Deutschen Reichstag hat sal¬

zenden Wortlaut:

Abgeordnete ! Männer des Deutschen Reichs¬
tages!

Inmitten des gewaltigen Kampfes um die Freiheit und für
die Zukunft der deutschen Nation habe ich Sie zu dieser Sitzung
einberufen lassen . Die Gründe dafür liegen in der Notwendig¬
keit, unserem eigenen Volk die Einsicht in die historische Ein¬
maligkeit der Vorgänge , die wir erlebten , zu erschließen, den
verdienten Soldaten aber zu danken , sowie in der Absicht, zu
versuchen, noch einen und diesmal den letzten Appell an die all¬
gemeine Vernunft z» richten.

Wer die auslösenden Momente dieser geschichtlichen Ausein¬
andersetzung in Vergleich bringt zum Umfang , der Größe und
Tragweite der militärischen Ereignisse , dem muß die Erkenntnis
werden , daß Vorgänge und Opfer dieses Kampfes in keinem
Verhältnis stehen zu den behaupteten Anlässen , es sei denn,
daß diese Anlässe selbst nur Vorwände waren für verborgen lie¬
gende Absichten.

Das Programm der nationalsozialistischen Bewegung war , in¬
soweit es sich auf die künftige Ausgestaltung des Verhältnisses
des Reiches zur Umwelt bezog, ein Versuch, die Revision des
Versailler Vertrages unter allen Umstanden — soweit aber ir¬
gend möglich — auf friedlichem Wege herbeizuführen . Diese Re¬
vision war eine naturnotwendige . Das Unhaltbare der Versail¬
ler Bestimmungen lag nicht nur in der demütigenden Diskrimi¬
nierung , der Rechtlosmachung entsprechend der sichergestellten
Entwaffnung des deutschen Volkes , sondern vor allem in der
daraus abgeleiteten materiellen Zerstörung der Gegenwart und
der beabsichtigten Vernichtung der Zukunft eines der größten
Kulturvölker der Welt , in der vollständig sinnlosen Anhäufung
riesiger Lssndermengen unter der Herrschaft einiger Staaten , in
der Beraubung der Unterlegenen um ihre unersetzbaren Lebens¬
grundlagen und unentbehrlichen Lebensgütern . Die Taffache,
daß schon während der Abfassung dieses Diktates einsichtige
Männer auch auf der Seite der Gegner vor der endgültigen
Verwirklichung der Bestimmungen dieses Wahnstnnswerkes warn¬
ten , ist ein Beweis für die sogar in diesen Reihen herrschende
Ueberzeugung der Unmöglichkeit , dieses Diktat für die Zukunft
aufrecht erhalten zu können. Ihre Bedenken und ihre Proteste
wurden allerdings mit der Versicherung zum Schweigen ge¬
bracht, daß der neugebildete Völkerbund in seinen Statuten die
Möglichkeit einer Revision dieser Bestimmungen sicherstellte, ja
dafür zuständig sei. Die Hoffnung auf eine Revision war dem¬
nach zu keiner Zeit als etwas Ungebührliches betrachtet worden,
sondern als etwas Natürliches . Leider hat entsprechend dem.
Wollen der verantwortliche « Männer des Versailler Diktats
die Genfer Institution sich nicht als eine Einrichtung zur Her¬
beiführung vernünftiger Revisionen betrachtet , sondern von An¬
fang an nur als Garant der rücksichtslosen Durchführung und
Aufrechterhaltung der Versailler Bestimmungen.

Alle Versuche des demokratische« Deutschlands , auf dem Re¬
visionswege eine Gleichstellung des deutsche« Volkes zu errei¬che«, bliebe » erfolglos.

Es liegt nun im Interesse eines Siegers , die ihm nützliche»
Bestimmungen als für alle heilig hinzustellen , im Wesen des
Selbsterhaltungstriebes des Besiegten aber , sich die allgemeinen
Menschenrechte wieder zurückzuholen. Für ihn hatte das Diktat
eines übermütigen Gegners umso weniger Gesetzeskraft, als die¬
ser Gegner kein ehrlicher Sieger war . Ei « seltenes Unglück hat
es gewollt , daß das Deutsche Reich in den Jahren 1914—1918
sehr schlecht geführt war . Diesem und dem noch nicht anders ge¬
lehrten Glauben und Vertrauen des deutschen Volkes in das
Wort demokratischer Staatsmänner war unser Untergang zuzu¬schreiben.

Daher war der britisch-französische Anspruch, das Versailler
Diktat als eine Art internationale oder gar höhere Rechtsetzung
auszugeben , für jede» ehrlichen Deutschen nichts anderes als
eine freche Anmaßung , die Annahme aber , daß ansgerechnet eng¬
lische oder französische Staatsmänner Hüter des Rechtes an sich
oder gar der menschlichen Kultur wären , eine Lumme Unver¬
schämtheit . Eine Unverschämtheit , die durch ihre eigenen höchst
minderwertigen Leistungen aus diesen Gebieten zur Genüge be¬
leuchtet wird . Denn es ist selten die Welt mit einem größeren
Minimum an Klugheit , Moral und Kultur regiert worden als
jener Teil , der zur Zeit dem Wüten gewisser demokratischer
Staatsmänner ausgeliefert ist.

Die nationalsozialistische Bewegung hat in ihrem Programm
neben der inneren Erlösung aus den jüdisch-kapitalistischen Fes¬
seln einer pluto -demokratischen dünnen Ausbeuterschicht nach
außen hin den Entschluß zur Befreiung des Reiches aus den Ver¬
sailler Diktatfesseln verkündet.

Die deutsche« Forderungen dieser Revision waren natnrnot-
wendige , für das Dasein und dic Ehre eines jeden großen Volles
selbstverständliche . Sie werden von der Nachwelt einst wohl als
unendlich maßvoll bezeichnet.

Alle diese Forderungen aber mußten in der Praxis gegen den
Willen der britisch-französischen Machthaber durchgcsetzt werden.
Wir alle sahen es nun erst recht als einen Erfolg der Führung
des Dritten Reiches an , daß die Verwirklichung dieser Revisionen
jahrelang ohne Krieg gelungen war . Nicht, weil wir — wie die
britischen und französischen Demagogen es behaupten — zunh
Kriege ohnehin nicht in der Lage gewesen wären . Als es abyg/
endlich schien, als ob es dank einer gewissen erwachenden lLM.
nunft durch eine internationale Zusammenarbeii zur friedlschM,Lösung auch der Restprovleme kommen könnte , da wurde
küe am 29. September 1938 in München in diesem SlnK ^"H-tätigte Aebereinkunft der vier wesentlich daran beteiligter ^HrSßM
Staaten in der öffentlichen Meinung zu London und PKKs WM?
nur nicht begrüßt , sondern als abscheuliches SchtzitzihHejHxn
verbannt . , i ->M m-twa -t
, Die blutbefleckten iiidisch-kavitalistischen Kriegshetzer sahen in
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der Möglich!«» des ^ attsgLas e.ner >, :n 'r .cd:ichrn Revision
das Entschwinden greifbarer Anlässe sür Sie BmwirUichung ihrer
wahnsinnigen Pläne . Es trat wieder einmal jene Verschwörung
erbärmlicher läuflicher politischer Kreaturen und geldgieriger
Finanzmagnatcn in Erscheinung, für die der Krieg ein will¬
kommenes Mittel ist, ihre Eeschinte zum besseren Gedeihen zu
bringen . Das internationale südliche Völkergift
begann immer mehr gegen jede gesunde Vernunft zersetzend zu
arbeiten , die Literaten verstanden es, die anständigen Männer,
die den Frieden wollten , als Schwächlinge und Landesverräter
hinzustellen, die oppositionellen Parteien als Fünfte Kolonne zu
diffamieren , um so jeden inneren Widerstand gegenüber ihrer
verbrecherischen Kriegspolitik zu beseitigen. Juden und Frei¬
maurer , Rüstungsfabrikanten und Kriegsgewinnler , internatio¬
nale Händler und Börsenjobber fanden politische Subjekte , Despe¬
rados und Herostraten -Naturen , die den Krieg als das Erseh-
ne»s - und damit Wünschenswerte hinstellten.

Wie es zum Polenkrieg kam
Diesen verbrecherischen Existenzen war es zuzuschreiben, dag

der polnische Staat angeeisert wurde, eine Haltung einzunehmeu.
die in keinem Verhältnis zur deutschen Forderung und noch viel
weniger zu de« dadurch hervorgeruseuen Folgen stand.

Denn gerade Polen gegenüber  hat sich das Deutsche
Reich seit der nationalsozialistischen Führungsübernahme zu
einer wahren Selbstüberwindung bekannt. Eine der niederträch¬
tigsten und dümmsten Maßnahmen des Versailler Diktates , näm¬
lich die Abreibung einer alten deutschen Provinz
vom Reich , schrie an sich schon nach einer Re¬
vision!  Und was habe ich verlangt?

Ich darf hier meine Person einschalten, weil es kein anderer
Staatsmann hätte wagen dürfen , der deutschen Nation eine
Lösung vorzuschlagen, wie ich es tat . Es war nur die Rück¬
kehr Danzigs — also einer uralten , rein deutschen Stadt —
zum Reich, sowie die Schaffung einer Verbindung
des Reiches zu seiner abgerissenen Provinz,  und
auch das nur unter der Annahme von Volksabstimmungen , die
selbst wieder von einem internationalen Forum kontrolliert wer¬
den sollten. Wenn Herr Churchill und die anderen Kriegshetzer
nur eine« Bruchteil von jener Verantwortung in sich gefühlt
haben würden , die ich gegenüber Europa empfand, hätten sie ihr
niederträchtiges Spiel nicht unternehmen können.

Denn nur diesen und allen anderen europäischen und außer¬
europäischen Kriegsinteressenten war es zuzuschreiben, dag Polen
die weder seine Ehre noch seinen Bestand irgendwie berühren¬
den Vorschläge zurückwies und anstelle dessen zum Terror und
zur Waffe griff . Auch hier war es wohl eine ohne Beispiel da¬
stehende wahrhaft übermenschliche Zurückhaltung , die uns mo¬
natelang , trotz fortgesetzter Mordanschläge gegen die Volksdeut¬
schen, ja endlich trotz des Abschlachtens von Zehntausender deut¬
scher Volksgenossen, immer noch den friedlichen Weg einer Ver¬
ständigung suchen ließ.

Denn wie war die Lage?  Eine der wirklichkeitsfrem¬
desten Schöpfungen des Versailler Diktats , politisch und militä¬
risch nur ein aufgeblasener Popanz , beleidigt monatelang einen
Staat und droht ihn zusammenzuschlagen, vor Berlin Schlachten
zu liefern , die deutschen Armeen zu zerhacken, die Grenze an die
Oder oder an die Elbe zu verlegen und so fort . Und dieser Staat,
Deutschland, sieht monatelang diesem Treiben geduldig zu, ob¬
wohl es nur einer einzigen Armbewegung bedurft hätte , um diese
von Dummheit und Hochmut aufgeblähte Blase zusammen-
zuschlageu.

Noch am 2. September konnte dieser Kampf vermiede« werden.
Mussolini machte einen Vorschlag zur sofortigen Einstellung aller
Feindseligkeiten und zum friedlichen Verhandeln . Obwohl Deutsch¬
land seine Armeen siegreich vorwärtsstürmen sah, nahm ich ihn
trotzdem an. Allein die englisch-französische» Kriegshetzer brauch¬
ten den Krieg und nicht den Friede «. Und sie brauchten einen
langen Krieg , wie sich Herr Chamberlain ausdrückte, mindestens
drei Jahre lang , denn sie hatten ja unterdessen ihre Kapitalien
in Rüstungsaktien angelegt , die Maschinen angeschafft und be¬
nötigten nun die zeitliche Voraussetzung für das Florieren ihrer
Geschäfte und zur Amortisation ihrer Investierungen . Und außer¬
dem: Was haben schon für diese Weltbürger Polen , Tschechen
oder ähnliche Völker für einen Wert?

Die Kriegsausweitungsversnche aufgedeckt
Ei« deutscher Soldat fand auf dem Bahnhof in La Charite

am 13. Juni 1340 ein eigenartiges Dokument  beim Durch¬
stöbern der dortigen Waggons . Er lieferte dieses Dokument —
da es ein« besondere Bemerkung trug — seiner Vorgesetzten
Dienststelle sofort ab. Von dort ging dieses Dokument an weitere
Stellen , die sich nun klar wurden , hier auf der Spur einer wich¬
tige« Aufklärung zu sein. Der Bahnhof wurde nun noch einmal
einer gründlichen Untersuchung unterzogen . So kam in die Hand
des Oberkommandos der Wehrmacht eine Dokumentensammlung
von einmaliger historischer Bedeutung . Es wurden die Geheim-
akteu des allierten Obersten Kriegsrates gefunden, einschließlich
der Protokolle aller Sitzungen dieser illustren Vereinigung . Und
dieses Mal wird es Mister Churchill nicht möglich sein, die
Wahrheit der Dokumente einfach zu bestreiten oder wegzulügen,
so wie er es seinerzeit bei den Akten aus Warschau zu tun ver¬
sucht hatte.

Denn diese Dokumente tragen alle die eigenhändigen Rand¬
bemerkungen der Herren Gamelin , Daladier , Weygand usw., sie
können also jederzeit von diesen bestätigt oder etwa abgeleugnet
werde». Und diese Dokumente geben nun Aufschluß über das
Treibe » der Herren Kriegsinteressenten und Kriegsausbreiter.
Sie werde» vor allem zeigen, wie sür diese eiskalten Politiker
und Militärs alle kleinen Völker nur Mittel zum Zweck waren,
wie sie versuchten, Finnland für ihre Interessen zu verwenden,
wie sie sich entschlossen hatten , Norwegen und Schweden zum
Kriegsschauplatz zu machen, wie sie beabsichtigten, den Balkan
in Brand zu setzen, um von dort 100 Divisionen als Hilfe zu bekom¬
men, wie sie Vorbereitungen trafen zum Bombardement von Votum
nnd Bak» unter einer ebenso gerissenen wie skrupellosen Aus¬
deutung der ihnen nicht abholden türkischen Neutralität , wie sie
die Niederlande und Belgien immer tiefer in ihre Schlinge zogen
and endlich in bindende Generalstabsabmachungen verstrickten
»nd so vieles andere mehr.

Die Dokumente geben aber auch ein Bild von der ganzen
dilettantischen Methode , mit der diese politisierenden Kriegs¬
hetzer den von ihnen angezündeten Brand zu beherrschen ver¬
suchten, von ihrem militärischen Demokratismus , der mitverant¬
wortlich ist für das grauenhafte Schicksal, das sie hunderttausend
den und Millionen Soldaten ihrer eigenen Länder zufügten, ihrer
barbarischen Gewissenlosigkeit, durch die sie eiskalt bewußt ihre
Völker zu einer Massenevakuierung trieben , deren militärische
Auswirkungen für sie selbst nur abträgliche , deren allgemeine
menschliche Folgen aber erschütternd grauenhaft waren.

Diese selben Verbrecher find aber zugleich die Verantwort¬
liche» Mr das Hineinpeitschen der Polen in den Krieg . 18 Tage
später war dieser Feldzug praktisch beendet.

Am 6. Ol tob e r 1939  sprach ich von dieser Stelle aus zmn
zweiten Male im Krieg zum deutschen Volk. Ich konnte ihm die

Samstag , den 29. Juli 191g - Sette — Nr.

militärisch glänzende Niederwerfung des polnischen Staates
melden. Ich habe damals zugleich einen Appell an die Einsicht
der verantwortlichen Männer in den feindlichen Staaten gerich¬
tet und an die Völker selbst. Ich warnte vor einer Weiterfüh¬
rung des Krieges , deren Folgen nur verheerende sein konnten.
Ich warnte besonders die Franzosen , einen Kampf zu beginnen,
der zwangsläufig von der Grenze sich weiterfrißt , und der, ganz
gleich, wie sein Ausgang sein würde , in seinen Folgen furchtbar
wäre . Ich habe diesen Appell damals auch an die übrige Welt
gerichtet, allerdings — wie ich es aussprach — mit dem Be¬
fürchten, nicht nur nicht gehört zu werden, sondern damit wahr¬
scheinlich erst recht den Grimm der interessierten Kriegshetzer
zu erregen . Es ist auch genau so gekommen. Die verantwort¬
lichen Elemente in England und Frankreich haben in diesem mei¬
nem Appell einen gefährlichen Angriff gegen ihr Keiegsgerüt
gewittert . Sie schickten sich daher sofort an , zu erklären , daß jeder
Gedanke an eine Verständigung aussichtslos sei, ja , als ein Ver¬
brechen gewertet würde , daß der Krieg weitergeführt werden
müßte im Namen der Kultur , der Menschlichkeit, des Glückes,
des Fortschrittes , der Zivilisation und — hilf , was helfen kann
— also auch noch im Namen der heiligen Religion , und daß zu
diesem Zweck Neger und Buschmenschen mobilisiert werden müß¬
ten , und daß dann der Sieg zwangsläufig so von selbst komme,
daß man eigentlich nur nach ihm zu greifen brauche, und daß
ich dies selber genau wissen müßte, und auch längst gewußt hätte,
und daß ich auch nur aus diesem Grunde meinen Appell für
einen Frieden der Welt unterbreiten würde . Denn , wenn ich an
den Sieg zu glauben in der Lage wäre , Hütte ich ja nicht Eng¬
land und Frankreich eine Verständigung ohne jede Forderung
vorgeschlagen! In wenigen Tagen war es diesen Hetzern gelun - '
gen, mich der übrigen Welt gegenüber geradezu als Feigling
hinzustellen.

Wegen meines Friedensvorschlages wurde ich beschimpft, per - j
sönlich beleidigt , Herr Chamberlain spie mich förmlich' vor der'
Weltöffentlichkeit an und lehnte es ab, entsprechend den Direk¬
tiven der hinter ihm stehenden Hetzer und Antreiber Churchill,
Duff Cooper, Eden, Hore-Belisha usw. über einen Frieden auch
nur zu reden, geschweige denn für einen solchen zu handeln.

So hat dieser großkapitalistische Jnteressentenklüngel nach der
Fortsetzung des Krieges geschrien. Diese Fortsetzung hat nun
ihren Anfang genommen.

Ich habe schon einmal versichert, und Sie alle, meine Volks¬
genossen, wissen es, daß — wenn ich längere Zeit nicht rede oder
wenn sonst nichts geschieht— dies nicht bedeutet, daß ich deshalb
auch nichts tue. Es ist bei uns nicht notwendig , wie in den
Demokratien , jedes Flugzeug , das gebaut wird , zu verfünf - oder
zu verzwölffachen, um es dann in die Welt hinauszuschreien.
Es ist überhaupt schon von den Hühnern nicht ganz klug, jedes
kaum gelegte Ei mit lauter Stimme anzuzeigen. Es ist aber
noch viel dümmer , wenn Staatsmänner Projekte , die sie erst
Vorhaben, der Mitwelt schon hinausgackern , um sie davon recht¬
zeitig i» Kenntnis zu setzen. Der aufgeregten Schwatzhaftigkeit
zweier dieser großen demokratischen Staatenlenker verdankten
wir laufend die Kenntnis über die Kriegsausweitungspläne
unserer Gegner und insbesondere über deren Konzentration auf
Norwegen bzw. Schweden.

Während diese britisch-französische Kriegsclique also Umschau
hielt , um neue Kriegsausweitungsmöglichkeiten zu finden b .zw.
neue Opfer einzufangen , habe ich mich bemüht , den organisato¬
rischen Ausbau der deutschen Wehrmacht zu vollenden , neue Ver¬
bände aufzustellcn, den Anlauf der Kriegsproduktion des Ma¬
terials in Fluß zu bringen sowie die letzte Schulung der ge¬
samten Wehrmacht auf rhre neuen Aufgaben hin anzuordnen.
Außerdem zwang das schlechte Wetter des Spätherbstes und des
Winters zu einer Verschiebung militärischer Operationen . Im
Laufe des Monats März erhielten wir aber Kenntnis von bri¬
tisch-französischen Absichten, sich in den russisch-finnischen Konflikt
einzuschieben, weniger wohl, um den Finnen zu helfen, als um
Rußland , in dem man eine mit Deutschland zusammenarbeitende
Macht sah, zu schädigen. Aus dieser Absicht entwickelte sich dann
der Entschluß, wenn irgend möglich, in Finnland selbst aktiv ein¬
zugreifen , um dadurch eine Basis für das Hineintragen des
Krieges in die Ostsee zu bekommen. Aber zugleich tauchten auch
immer stärker die Vorschläge des Alliierten Obersten Kriegsratcs
auf , entweder den Balkan und Kleinasien in Brand zu setzen,
um dadurch dem Reich die russische und rumänische Oelzufuhr zu
sperren oder das schwedische Eisenerz in die Hand zu bekommen.
Zu dem Zweck sollte eine Landung in Norwegen vocoenommen
werden mit dem Ziel , vor allem die Erzbahn von Narvik über
Schweden zum Hafen von Lulea zu besetzen.

Der russisch-finnische Friedensschluss ließ in letzter Minute die
bereits ins Auge gefaßte Aktion in den nordischen Staaten wie¬
der zurücktreten. Allein schon wenige Tage später verdichteten
sich diese Absichten neuerdings und fanden nun ihren Niederschlag
in einem klaren Entschluß. England und Frankreich waren iiüer-
etugekommen, in Norwegen die Besetzung einer Anzahl wichtig¬
ster Punkte schlagartig vorzunehmen unter dem Vorwand , da¬
durch die weitere Kriegsunterstützung Deutschlands durch das
schwedische Erz zu verhindern . Um das schwedische Erz nun rest¬
los sicherzustellen, war beabsichtigt, in Schweden selbst einzumar¬
schieren und die geringen Kräfte (die Schweden bereitzustellen in
der Lage war ) wenn möglich freundschaftlich, wenn nötig aber
mit Gewalt beiseite zu schieben.

Das deutsche Eingreifen in Norwegen
Daß die Gefahr unmittelbar bevorstand, erfuhren wir durch

die unbezähmbare Redseligkeit des Ersten Lords der britischen
Admiralität persönlich. Wir erhielten weiter eine Bestätigung
dafür durch eine Andeutung , die der französische Ministerpräsi¬
dent Reynaud bei einem fremden Diplomaten gemacht hat . Daß
dieser Termin aber schon vor dem 8. April stattsinden sollte, daß
also der 8. der dritte und damit endgültige Termin gewesen war,
wissen wir allerdings erst seit kürzerer Zeit , ja endgültig be¬
stätigt seit der Auffindung der Protokolle des Obersten Alliierten
Kriegsrates.

Ich habe nun , sowie die Gefahr der Hereinziehung des Nordens
in den Krieg deutlich wurde, auch sür die deutsche Wehrmacht die
notwendige » Maßnahmen angeordnet.

Der „Altmark " - Fall  zeigte schon, daß di« norwegische
Regierung nicht bereit war , ihre Neutralität zu wahren . Agen-
ten -Meldungen ließen darüber hinaus erkennen, daß zumindest
zwischen de« führenden Köpfen der norwegischen Negierung und
de» Alliierte « bereits ein volles Einvernehmen bestand. Endlich
verscheuchte die Reaktion Norwegens gegen den Einbruch der
britischen Minenleger in das norwegische Hoheitsgebiet auch den
letzten Zweifel . Die bis ins kleinste vorbereitete deutsche Ope¬
ration wnrde damit ansgelöst.

Tatsächlich war nun di e La ge etw as a nder s, als sie sich
»ns am 9. April darstellte . Während wir damalsglaubten.
der englisch en Besetzung wenige Stunden ; uv or-
gekommen zu sein , wissen wir heute , daß die
Landung der englischen Truppen schon sur den
8. vorgesehen gewesen war , daß die Einschrfsung
der britischen Verbände bereits am S. und 6. begonnen hatte.

daß aber im selben Augenblick die ersten Nachrichten bei sei
britischen Admiralität über die deutschen Maßnahmen bezw. über
das Auslaufen der deutschen Flotte eintrafen , daß sich unter des,
Eindruck dieser Tatsache Herr Churchill entschloß, die bereu;
ernges chisften Verbände wieder ausschiss en
lassen,  um durch die britische Flotte erst die deutschen Schiss;
aufsuchen uno angreifen zu lassen. Dieser Versuch mißlang.
Nur ein einziger englischer Zerstörer kam in Berührung mit
deutschen Seestreitkriisten und wurde in den Grund geschossen,
Es gelang diesem Boot nicht mehr, irgend eine Nachricht an du
britische Admiralität oder an englische Flottenstreitkräfte weiter¬
zugeben. So erfolgte am 9. die Landung deutscher Vorabteilun¬
gen in einem Gebiet , das sich von Oslo nordwärts bis Narvi!
erstreckte. Als in London Nachrichten darüber eintrasen , lauerst
der Erste Lord der Admiralität , Mister Churchill, schon seit
vielen Stunden auf die Erfolge seiner Flotte.

Dieser Schlag, meine Abgeordneten , war das kühnste Unter¬
nehmen der deutschen Kriegsgeschichte. Seine erfolgreiche Durch¬
führung wurde nur möglich dank der Führung und Haltung
aller der daran beteiligten deutschen Soldaten . Was unsere drei
Wassen : das Heer, die Marine und die Luftstreitkriiste . in diesen
Kamps um Norwegen leisteten, sichert ihnen die Bewertung
eines allerhöchsten Soldatentums.

Die Marine

führte ihre Operationen und später die Transporte durch gegen
einen Feind , der im gesamten mehr als die zehnfache Uederlcgen-
heit besaß.' Alle Einheiten unserer jungen Reichskriegsmanne
haben sich dabei mit unvergänglichem Ruhm bedeckt. Es rvud
erst nach dem Krieg gestattet sein, über die Schwierigkeiten zr
sprechen, die gerade bei diesem Feldzug durch zahlreiche unvor¬
hergesehene Rückschläge, Aus - und llnglückssälle eintraten.

Alles am Ende aber trotzdem überwunden zu haben, ist da;
Verdienst der Haltung der Führung und der Truppe.

Die Lustwafse,
in diesem gewaltigen weiten Raum oft die einzige Transporl-
und Verbindungsmöglichkeit , hatte sich in allem selbst Übertros¬
sen. Tollkühne Angriffe auf die Gegner, auf Schiffe und Lan¬
dungstruppen stehen kaum unter dem zähen Heldentum jener
Trnnsportflieger , die trotz unvorstellbar schlechtem Wetter immer
wieder in das Land der Mitternachtssonne hinaufslogen , uni
dort oft im Schneesturm Soldaten abzusetzen oder Lasten aü-
zuwerfen.

Die Fjorde Norwegens sind zu Friedhöfen zahlreicher briti¬
scher Kriegsschiffe geworden. Dem ununterbrochenen wilden An¬
griff deutscher Bomber ussd Stukas gegenüber mußte endlich die
britische Flotte weichen und jene Gefilde räumen , von denen
wenige Wochen vorher erst eine englische Zeitung .geschmackvoller¬
weise behauptet hatte , „daß es für England ein Vergnügen sein
wird , in ihnen die deutsche Aufforderung zum Kampf entgegc»-
zunehmen".

Das Heer

Schon die Ileberfahrt stellte an die Soldaten des Heeres große
Anforderungen . Luftlandetruppen hatten ihnen an manchen
Plätzen das erste Fußfassen ermöglicht. Nun strömte Division urn
Division nach und begann den Krieg in einem Gebiet , das in
seiner natürlichen Beschaffenheit eine außerordentliche Abwehr¬
traft besaß und — soweit es sich um norwegische Verbände han¬
delte — auch sehr tapfer verteidigt wurde . Von den in Nor¬
wegen gelandeten Engländern allerdings kann nur gesagt wer¬
den, daß das einzig Bemerkenswerte an^ihrem Dasein die Ge¬
wissenlosigkeit war , mit der man so schlecht ausgebildete , unzu¬
länglich gerüstete und miserabel geführte Soldaten als Expedi¬
tionskorps an das Land setzte. Sie waren von Anfang an sicher:
unterlegen ; was aber nun gerade dagegen die deutsche Jnfan -s
terie , die Pioniere , was unsere Artilleristen , unsere Nachrichten-'
und Bautruppen in Norwegen geleistet haben , kann nur als
stolzes Heldentum von Kampf und Arbeit bezeichnet werden. s

Das Wort Narvik wird in der Geschichte für immer ein Herr-!
liches Zeugnis sein des Geistes der Wehrmacht des national^
sozialistischen Großdeutschen Reiches. !

Die Herren Churchill , Chamberlain und Daladier waren noch-
bis vor kurzem über das Wesen der Großdeutschen Einigung»
sehr schlecht unterrichtet . Ich habe damals angekündigt , daß die
Zukunft sie wahrscheinlich eines Besseren belehren wird . Und ich
darf wohl annehmen , daß gerade der Einsatz ostmärkischerEe-
birgstuppen in dieser nördlichsten Front unseres Freiheitskamp¬
fes ihnen die nötige Aufklärung über das Großdeutsche Reich
und seine Söhne beigebracht haben wird.

Es ist schade, daß die Grenadiere des Herrn Chamberlain die¬
ser Auseinandersetzung nicht die genügende und vor allem dau¬
ernde Aufmerksamkeit widmeten , sondern vorzogen, es bei de»
ersten Proben über die innere Einstellung der neu zum Reich
gekommenen Stämme unseres Volkes bewenden zu lassen.

General von Falkenhorst  hat diese Operationen in Nor¬
wegen zu Lande geleitet.

General Dietl  war der Held von Narvik.
Die Operationen zur See wurden durchgeführt unter Leitung

von Generaladmiral Saalwächter  und den Admirale»
Carls und Böhm  und dem Vizeadmiral Lütjens.

Die Operationen der Luftwaffe standen unter der Leitung
von Generaloberst Milch und Generalleutnant Geißler.

Das Oberkommando der Wehrmacht, Generaloberst Keitel
als Chef des Oberkommandos und General Jodl  als Ches
des Wehrmachtführungsstabes , waren verantwortlich für die
Durchführung meiner Anweisungen sür die gesamte Aktion.

Die Bedroh »ng im Weste»

Ehe noch der Feldzug in Norwegen sein Ende gefunden hatte,
wurden die Nachrichten über den Westen immer bedrohlicher
Während es an sich vor Kriegsbeginn vorbereitet war , im Falle
einer notwendigen Auseinandersetzung mit Frankreich bzi»
England die Maginot -Linie zu durchbrechen, ein Unternehme»
für das die deutschen Truppen geschult und wozu sie mit L«
erforderlichen Waffen versehen waren , ergab sich schon im Laich
der ersten Kriegsmonate die Notwendigkeit , auch ein eventueller,
Vorgehen gegen Belgien  bzw . Holland  ins Aug^
zu fassen. Während Deutschland gegenüber Holland und Velgü»
zunächst so gut als keine Verbände außer notwendigen Siche¬
rungstruppen aufgestellt hatte , im übrigen aber sein Festunĝ
system auszubauen begann , erfolgte an der französisch-belgische
Grenze eine sichtbare Massierung französischer Ver¬
bände.  Besonders die Konzentration fast aller Panzer - um
Mot -Divisionen in diesem Abschnitt ließen erkennen, daß -n
Absicht, auf alle Fälle aber die Möglichkeit bestand, sich
artig durch Belgien hindurch an die deutsche Grenze vorzuwe-
fen. Entscheidend aber war mir folgend« Warnung : Während m
Falle einer loyalen Auslegung der belgisch-holländischen M
tralität beide Länder gezwungen gewesen wären , gerade E
stchts der Konzentration stärkster englisch-französischer Kräfte^
ihrer Grenze auch ihrerseits das Hauptaugenmerk nach de»
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Westen zu richten , begannen Ne dort in gleichem Maste immer
stärker abzubauen , um die Grenze gegenüber Deutschland zu
besetzen. Auch die Nachrichten über lausende Eeneralstabsbespre-
chungen ergaben eine eigenartige Beleuchtung der belgisch -hol¬
ländischen Neutralität . Ich brauche nicht zu betonen , dast diese
-Besprechungen , wenn sie wirklich neutral gewesen wären , mir

meiden Seiten hätten stattfinden müssen . Im übrigen fand ein^
solche Verdichtung der Merkmale für das Vorgehen der fran¬
zösisch-englischen Truppen durch Holland und Belgien gegen das
deutsche Industriegebiet statt , daß man nunmehr auch auf unse¬
rer Seite diese Bedrohung als ernsteste Gefahr ins Auge fassen
muhte . Es wurde daher die deutsche Wehrmacht von mir mit
dieser Möglichkeit der Entwicklung vertraut gemacht und mit
den notwendigen eingehenden Anweisungen versehen . In zahl¬
reichen Besprechungen im Oberkommando der Wehrmacht mit
den Oberbefehlshabern der drei Wehrmachtsteile , den Führern
der Heeresgruppen und der Armeen bis herunter zu den
Führern wichtiger einzelner Unternehmungen , wurden die Auf¬
gaben gestellt und durchgesprochen und in der Truppe verständ¬
nisvoll zur Grundlage einer besonderen Ausbildung genommen.

Der gesamte deutsche Aufmarsch erfuhr dementsprechend die
notwendigen Abänderungen.

Die sorgfältigen Beobachtungen , die überall angestellt worden
waren , ergaben allmählich die zwingende Erkenntnis , dast mit
einem englisch-französischen Vorstotz etwa von Anfang Mai ab in
jedem Augenblick gerechnet werden konnte . In den Tagen vom
P bis 7. Mai verstärkten sich besonders auch auf Grund mitgeteil¬
ter Telephonate , die zwischen London und Paris st-rttgefundsn
hatten , dast nunmehr jeden Augenblick das Einrücken der so¬
genannten Allierten in Holland und Belgien erwartet werden
muhte.

Der deutsche Vormarsch im Westen
Am Tage darauf — am 8. — gab ich deshalb den Befehl für

den sofortigen Angriff am 10. Mai . 5.35 Uhr morgens.

Der Grundgedanke dieser Operationen war , unter Verzicht auf
kleine Nebenerfolge die gesamte Wehrmacht — vor allem das
Heer und die Luftwaffe — so anzusctzen , dast bei konsequenter
Durchführung der vorgesehenen Operationen die totale Vernich¬
tung der französisch -englischen Streitkräfte erreicht werden mutzte,
-jum Unterschied des Schlieffen -Planes vom Jahre 1914 ließ ich
das Schwergewicht der Operationen auf den linken Flügel der
Durchbruchsfront legen , allein unter scheinbarer Aufrechterhal¬
tung der umgekehrten Version . Diese Täuschung ist gelungen . Er¬
leichtert wurde mir die Anlage der Eesamtoperation allerdings
durch die Maßnahmen der Gegner selbst . Denn die Konzentration
der gesamten englisch -französischen motorisierten Streitmacht
gegenüber Belgien liest es als sicher erscheinen , dast im Ober¬
kommando der alliierten Armeen der Entschluß bestand , sich
schnellstens in diesen Raum hineinzubegeben.

Im Vertrauen auf die Standfestigkeit aller eingesetzten deut¬
schen Infanterie -Divisionen mußte aber damit ein Stoß in die
rechte Flanke der französisch -englischen motorisierten Heeresgruppe
zur vollständigen Zertrümmerung und Auslösung , ja wahrschein¬
lich zu ihrer Einschließung führen.

Als zweite Operation hatte ich vorgesehen die Gewinnung der
Leine bis Le Havre sowie die Sicherung einer Ausgangsstellung
rn Somme und Aisne für den dritten Angriff , der mit stärksten
Kräften über das Hochplateau von Langres bis zur Schweizer
kreuze vorbrechen sollte . Die Erreichung der Küste bis südlich
Bordeaux war als Abschluß der Operationen vorgesehen . In
diesem Rahmen und in dieser Reihenfolge haben sich auch die
Operationen vollzogen . Das Gelingen dieser gewaltigsten Schlach-
tcnsolge der Weltgeschichte ist in erster Linie dem deutschen Sol¬
daten selbst zu danken . Er hat sich wieder auf allen Plätzen , auf
die er gestellt war . auf das höchste bewährt . Alle deutschen
Stämme nehmen an diesem Ruhm gleichmäßigen Anteil.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Auch die Soldaten der jungen , erst seit 1938 angegliederten
neuen Reichsgaue haben vorbildlich gekämpft und ihren Blut¬
zoll entrichtet . Durch diesen heldenhaften Einsatz aller Deutschen
wird das aus diesem Kriege hervorgehende nationalsozialistische
Eroßdeutsche Reich nicht nur den heute lebenden , sondern auch
den nachkommenden Geschlechtern für immer heilig und teuer sein.

Wenn ich mit der Würdigung der Kräfte beginne , deren Wir¬
ken dieser glorreichste Sieg zu verdanken ist, dann gebührt das
erste Lob einer Führung , die gerade in diesem Feldzuge den
höchsten Anforderungen gerecht wurde.

Das Heer

Es hat die ihm übertragenen Aufgaben unter der Führung des
Generalobersten von Vrauchitsch und seines Eeneralstabschess
Haider in wahrhaft ruhmvoller Weise gelöst . Wenn schon der
Führungsapparat des deutschen Heeres von einst als der beste
der Welt gegolten hat , dann verdient er henke zumindest die
gleiche Bewunderung . Ja , nachdem der Erfolg für die letzte Be¬
wertung entscheidend ist, muß die Führung des neuen deutschen
Heeres als noch besser an gesprochen werden.

Das Westheer  war unter den Befehlen der Generalobersten
Retter von Leeb , von Rundstedt  und von Bock  in
drei Heeresgruppen eingeteilt.

Die Heeresgruppe des Generals Ritter von Leeb  hatte zu¬
nächst die Aufgabe , den linken Flügel der deutschen Westfront
von der Schweizer Grenze beginnend , bis zur Mosel in höchster"
Abwehrkraft defensiv zu halten . Erst für den späteren Verlauft
der Operationen war vorgesehen , auch diese Front mit zweft
Armeen unter der Führung von Generaloberst vonWitzleben^
und General Dollmann  aktiv in die Vernichtungsschlacht
eingreifen zu lassen.

Am 10. Mai , 8.35 Uhr morgens , waren die beiden Heeres¬
gruppen der Generalobersten von Rundstedt und von Bock zum
Angriff angetreten . Ihre Aufgabe war,  auf der
ganzen Front von der Mosel bis zur Nordsee durch die feindlichen
Grenzstellungen durchzustoßen . Holland zu besetzen, gegen Ant¬
werpen und an die Dyle -Stellung vorzudringen , Lüttich zu neh¬
men , vor allem aber mit den massierten Angriffskräften des
linken Flügels die Maas zu erreichen , den Uebergang zwischen
Namur und Carignan mit dem Schwergewicht der Panzer - und
Motordivisionen bei Sedan zu erzwingen und im weiteren,Ver¬
lauf dieser Operationen unter Zusammenfassung aller verfüg¬
baren Panzer - und Motordivisioncn , angelehnt an die Kanal¬
und Flußsysteme der Aisne und Somme zum Meer durchzustoßen.
Der südlichen Heeresgruppe Rundstedt siel außerdem die wichtige
Aufgabe zu, im Zuge des Durchbruches die vorgesehene Abschir¬
mung der linken Flanke planmäßig sicherzustellen , um eine Wie¬
derholung des Marne -Wunders von 1914 von vornherein aus¬
zuschließen

Diese gewaltige , den weiteren Verlauf des Krieges schon ent¬
scheidende Operation , die wie geplant , zur Vernichtung der Haupt¬
masse des französischen Heeres sowie des gesamten britischen Ex¬
peditionskorps führte , lieh schon das deutsche Führergremium in
Hellem Glanz erstrahlen.

Außer den beiden Hecresgruppensührern und ihren Gein .al-
stabschefs Generalleutnant von Soden  st ern  und General¬
leutnant von Salmuth  erwarb . .> sich dabei von ihren Ar¬
meeführern  höchste Verdienste : Generaloberst von Kluge
als Führer der 4. Armee , Generaloberst List  als Führer der
12. Amee , Generaloberst von Reichenau  als Führer der
6 Armee . General von Küchler  als Führer der 18. Armee.
General Busch als Führer der 16. Armee;

die Generale : von Kleist , Guderian , Hoth ind
Hoeppner » als  Führer von Panzer - und Motorgruppen . ,

(Fortsetzung siehe Site 9) .

15 englische Flugzeuge über dem Kanal abgeschoffen
Berlin,  19 . Juli . Freitag nachmittag wurden -durch un¬

sere Jäger , die die bewährte ME 1V9 flogen , zwölf den
neuen englischen Desiant -Jäger , zwei Spitfire und eins
Hurricane ohne eigene Verluste über dem Kanal abge-
ichsssen.

Der Wehrmachtsbericht
31 3KO VRT - von deutschem U -Boot versenkt — Ein anderes
schoß aus stark gesichertem Eeleitzug einen großen bewaff¬
neten Handelsdampfer — Luftwaffe versenkte vier Handels¬
schiffe und beschädigte zwölf Handelsschiffe und zwei Vor¬
postenboote— Feindliches U-Vool durch Bombentreffer ver¬
senkt— Zwölf Flugzeugs und zwei Sperrballone abgeschoffen

DRV . Berlin.  19 . Juli . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Die deutsche U - Voot - Waffe  hat weitere Erfolge
zu verzeichnen. Ein U-Boot versenkte 313VV VRT . feind¬
lichen Handelsschiffsraumes . Einem anderen U-Boot gelang
er, aus einem stark gesicherten Eeleitzug einen groben be¬
waffneten Handelsdampfer herauszuschieben . Deutsche
Kampfflugzeuge griffen wiederum Flugplätze , Hafenanlagen
und Barackenlager in England  sowie Schisfsziele vor
den Küsten von Nordjchottland und imKanal  mit
großem Erfolg an.

Vier Handelsschiffe von insgesamt 12 VOÜ bis 14 ÜÜO
VRT. wurden durch Bombentreffer versenkt, zwölf Handels¬
schiffe und zwei Vorpostcnboote teilweise so schwer beschä¬
digt, dah mit dem Totalverlust mehrerer Schisfseinheiten
?u rechnen ist.

Wie nacĥ lich bekannt wird , gelang es am 17. Juki,
ein feindlich ^ U-Vool durch Bombentreffer zu versenken.

8n Nordwest - und Westdeutschland verhinderte unsere
Abwehr gezielte nächtliche Bombenwürfe des Feindes , so
dah nur geringer Personen - und Sachschaden entstand . Flak¬
artillerie schob hierbei drei feindliche Flugzeuge ab.

Die Eesamtverluste des Feindes  betrugen
gestern zwölf Flugzeuge und zwei Sperrballone . Von diesen
wurden sieben Flugzeuge in Luftkämpfen » fünf durch Flak¬
artillerie abgeschoffen. Zwei eigene Flugzeuge werden ver¬
mißt.

Der italienische Heeresbericht
Gibraltar erfolgreich von italienischen Flugzeugstaffeln

bombardiert
Rom, 19. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Frei¬

tag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Eine Formation unserer Luftwaffe hat in einem 3209 Kilo¬

meter langen , durch die Witterungsvcrhältnifse erschwerten Flug
Me Flottenbasis von Gibraltar erreicht und das Arsenal und die
übrigen militärischen Ziele wirksam mit Bomben belegt.

Ein von unserer Luftwaffe überraschter Dampfer , der den
K a n a > v o n S i z i l i e n zu passieren versuchte , ist von Bomben
getroffen , schwer beschädigt und dann von der Besatzung seinem
Schicksal überlassen worden . Alle unsere Flugzeuge sind zurück¬
gekehrt.

Im östlichen Mlttelmeer  ist ein feindliches U-Boot
Versenkt worden.

s»«s Nagold und Umgebung
Erst wenn etwas schwer ist, wird es zur Leistung!

Dwinger

20. Juli : 1934 ^ selbständige Gliederung in der NSDAP.
21. Juli : 1762 Schlacht bei Vurkendorf.

GKt. n und tVettwall-Ehveureiche«
Obergefreiter Fritz Braun  in einem Pionier -Batl ., Sohn

des Mich . Braun , städt . Arbeiter , wurde für besondere Tapfer¬
keit vor dem Feinde mit dem E . K . II . ausgezeichnet . Vor län¬
gerer Zeit erhielt er auch das Westwall -Ehrenzeichen . Herzliche
Glückwünsche!

Me neue ^ vresswockenfchau
Waffenruhe im Westen — Front gegen England

Mit welch verbrecherischer Gemeinheit die Engländer den Kampf
gegen Deutschland zu führen gedenken , zeigt uns die nüchterne
Wiedergabe der Bilder englischer Zerstörungswut . Alle diese
Bombenwürfe auf die deutsche Zivilbevölkerung , die als „Hel¬
dentaten " britischer Flzeger in England gefeiert werden , kla¬
gen an und rufen nach Vergeltung ! Wie anders sind doch die
Bilder vom deutschen Aufbau in den Kriegsgebieten Hollands,
Belgiens und Frankreichs . Hier lernen unsere Feinde schon den
Nationalsozialismus der Tat kennen , den sie noch vor wenigen
Wochen zu vernichten sich anschickten . Wehrmacht und Organi¬
sation Todt arbeiten Hand in Hand , um alle Schäden schnell¬
stens zu beheben . Eisenbahnpioniere sind am Werk , um den Nachschub
auf allen Gebieten schnellstens und sicher zu bewerkstelligen . Die
Bilder von der Durchführung des Waffenstillstandes zeigen uns
die Entlassung der deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich
und den Einmarsch in die zur Besetzung durch deutsches Mili¬
tär bestimmten Gebiete . Auch deutsche Zivilgefangene werden
frei . Die gegen Deutschland eingesetzt gewesenen Franzosen
müssen in Sammellager der Gefangenschaft . Alle Rassen der Welt
finden sich hier zusammen . Noch einmal erleben wir die Schande,
die Frankreich an Europa beging.

Samstag , den 20. Juli 1840

Der Führer in Paris!  Wir durchkosten die ganze
Größe des deutschen Sieges . Die Besichtigungsfahrt mit dem
Führer durch Paris ist wiederum einer der Höhepunkte aktueller
Bild - und Filmberichterstattnng und wird in diesen Tagen für
Millionen Deutscher zum bleibenden u . nachhaltigen Erlebnis wer¬
den . Den Beschluß der Wochenschau bildet die Besichtigungsfahrt
von Großadmiral Raeder an der Kanalküste . Die deutschen
Waffen aller Gattungen , erprobt und siegesgewohnt , stehen
mit den besten Soldaten der Welt zum Einsatz bereit.

„Konzert in Tirol"
heißt der Hauptfilm . Scherz und Ernst , ausgelassene Jungen¬
streiche , ein munteres Konzert , kleine Intrigen und schließlich
glückliches Zusammenfinden derer , die zusammengehören , machen
den Inhalt des Filmlustspiels aus : Von besonderer Anziehungs¬
kraft dürfte die Mitwirkung der Wiener Sängerknaben
sein , die sich hier als echte, immer zu losen Streichen aufgelegte
Jungen erweisen . Die Tiroler Buben , die für ihren Lehrer
und seine heimliche Braut durch dick und dünn gehen , werden
schnell Lieblinge des Publikums , zumal ihr rührender Versuch,
dem Lehrer durch einen Liederabend im Kur -Hotel aus der
Patsche zu helfen , ebenso komisch wie musikalisch reizvoll ge¬
staltet ist.

Stbovle-Movle 1V40
Die NSG . „Kraft durch Freude ", Kreisdienststelle Calw , bringt

am 23. Juli 1940 um 20 Uhr nach Nagold , Saal zur „Traube " ,
das große Sommer -Variete „Schorle Morle " 1940, bei welchem
14 Künstlerinnen und Künstler von Ruf und Namen Mitwirken.
Rudolf Schmitthenner vom Reichssender Stuttgart hat die An¬
sage , Elfricde Götze vom Staatstheater Dresden Gesang , Erna
und Lueie , das entzückende Tanzduett , Angela Gornadi , die
jugendliche Meisterin auf Saxophon , Tylophon und Akkordeon,
Pvonne , das Elastikwunder , Luk und Hein , das verpaßte Stell¬
dichein an der mysteriösen Tür , und viele andere erstklassige
Darbietungen werden zwei Stunden köstliche Unterhaltung sein.
Waren die Sommerprogramme „Schorle -Morle " 1938 und 1939
schon überall ein durchschlagender Erfolg , sie werden bei weitem
überboten durch das neue , große Klasse -Programm „Schorle-
Morle 1940 ".

Wir empfehlen Eintrittskarten im Vorverkauf bei Drogerie
Letsche baldmöglichst zu besorgen.

Erneuerte Orgel

Altensteig . Am Montag fand in der Stadtkirche die Abnahme
der erneuerten Orgel statt . Der Umbau , der nach Plänen von
Walther Lutz - Stuttgart durch die Firma Weigle in Echter¬
dingen ausgeführt wurde , ließ ein völlig gelungenes Werk
erstehen , das großen künstlerischen Ansprüchen genügt . Die Ein¬
weihung findet am 28. Juli in einer Abendmusik von Professor
Hugo Distler  von Stuttgart statt.

75 Jahre alt

Walddors . Heute wird der frühere Jagdpächter Göttlich
Kirn  75 Jahre alt Der Jubilar erfreut sich noch großer
Rüstigkeit , insbesondere ist sein Sehvermögen ein recht gutes.
Täglich hilft er noch in der Landwirtschaft mit . Für das heu¬
tige große Zeitgeschehen zeigt er lebhaftes Interesse . Zwei sei¬
ner Söhne stehen unter den Waffen . Wir wünschen dem all¬
seits geachteten und beliebten Mitbürger alles Gute für die
Zukunft . In diesem Sinne herzliche Glückwünsche!

81. Geburtstag

Schietingen . Morgen begeht Frau Anna Maria Gute¬
kunst  geb . Leicht in ihrem Elternhaus , der Gastwirtschaft zum
„Rößle " , ihren 81. Geburtstag . Die Jubilarin ist Mutter , Groß¬
mutter und Urgroßmutter . Sie ist noch außerordentlich rüstig
und hilft fast täglich auf dem Felde mit . Herzliche Glückwünsche!

Aus Haiterbach

Umgeschnallt , Garbenbänder um den Leib , daran baumelt
Mutters größter Milchhafen — so sind sie am Morgen losgezit¬
tert , die ganze Schuljugend , vom kleinsten Dreikäsehoch bis
zum himmellangen Schulähne . „Beeren holen für die Soldaten !"
hieß der Kampfruf . Der Eifer war der begeisternden Sache entspre¬
chend groß , der Erfolg nicht minder . Manches verschmierte „Göschle"
der kleinen Mädchen , bei den Buben waren es schon mehr
Kriegsbemalungen , verriet , ob Heidel -, Erd - oder Himbeeren von
der betreffenden Gruppe gesammelt wurden . 5 Zentner und 15
Pfund haben sie zusammengebracht ! Der Absatz war reißend und
der Erlös , der dem Roten Kreuz zukommt , beträgt 172.— RM.
Bravo Kinder!

Vüvttembevg

Folgenschweres Unglück. — Zwei Tote und ein
Schwerverletzter

Endingen . Am Dienstag abend nach Feierabend hantierten j
hier in einer mechanischen Werkstatt drei Lehrlinge  mift
einem gefundenen Granatzünder.  Dieser kam plötzlich zur
Explosion und es wurden zwei Lehrlinge sofort getötet , wäh¬
rend der dritte schwer verletzt wurde . Bei den Getöteten han¬
delt es sich um den 15 Jahre alten Werner Kolb aus Königs-
schaffhausen und den 17 Jahre alten Alfred Schneider aus Lei¬
selheim . Der 16jährige Anton Siebold aus Lechtingen liegt so
schwer danieder , daß an seinem Aufkommen gezweifelt wird.

Rottweil . Wegen zweier in Tateinheit begangener Verbrechen
der Unzucht nur Kindern im Sinne des K 176, Ziffer 3, wurde der
in Tuttlingen wohnhafte 34jährige verheiratete Max Sch . zu
neun Monaten Gefängnis unter Anrechnung von 15 Tagen Un¬
tersuchungshaft verurteilt.

Deggenhausen , Kr . Uebcrlingcn (Tod durch Blutver¬
giftung .) Bor wenigen Tagen brachte der 66 Jahre alte
Landwirt und frühere Straßenwart Kaspar Stotz aus Krauchen
die Hand in die Kreissäge , wobei ihm zwei Finger abgeschuitten
wurden . Nachdem die Wunden schon am Verheilen waren , kam
unversehens Blutvergiftung hinzu , die den Tod des arbeitsamen
Mannes herbcisührte.

Balingen . (Ab g e stü r z t .) Beim Kirschenpflücken stürzte in
Weilstetten ein nahezu 60 Jahre alter Mann etwa 20 Sprossen
hoch von der Leiter herab und zog sich mehrere Rippendrüche
zu. — In Jsingen fiel ebenfalls beim Kirschenpflücken eine
Frau von der Leiter herab und blieb mit llnterschenkelbriichen
liegen.

Gestorbene : Karl Rentschler , 26 Jahre , Zavelstein;  Her¬
mann Bester , Gastwirt „zur schönen Aussicht " 57 I ., Bir¬
ke n f e l d.

Druck u. « erlas de» „Gesellschafter- " : S . W. Zatfer , Inh . Karl Zatser , zugl . Anzeigen-
letter ; verantwortlich .Schriftleiter :Fritz Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr . Sgültig

Die heutige Ru« « er umfaßt 10 Seite»
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Kreis-Verband Ealw desN.S.-Reichsbriegerbuudes
Auch im Kriegsjahr 1949 hat der NS .-Reichskrieger-bund

Kleinkaliber -IVettkämpfe
um die Ehrenpreise des Reichskriegerführers und die
Wanderehrenpreise des NS .-Reichskriegerbundes aus¬
geschrieben, die für alle Kriegerkameradschaften des
NS .-Reichskriegerbundes offen sind. Die Wettkampfe
innerhalb der Kriegerkameradschaften müssen bis zum
11. August 1940 durchgeführt sein.
Vom Kreiskriegerverband Calw sind ca. 1S0Ü Kamera¬
den zum Wettkampf angemeldet , wovon ein größerer
Teil bereits abgeschossen und dabei sehr gute Ergebnisse
erzielt hat . Außerdem haben verschiedene Kameraden
die Bedingungen zum Erwerb der bronzenen , silbernen
und goldenen Ehrennadel erfüllt.
Das Ergebnis des Wettkampfes und die Verleihung
der Ehrennadel wird später bekanntgegeben.

I . A. : Meißner,  Kreisschiesiwart.

Beiprogramm!

Wochenschau
„Waffenruhe im Westen"

Der Fluchtweg der jüdischen Kriegshetzer—Durchführung
des Waffenstillstandes—Kriegsgefangene deutsche Sol¬
daten vor der Entlassung— Sammellager gefangener
Franzosen aller Rassen der Welt— Deutsche Ordnung
im Kriegsgediet— Der Führer in Paris — Front
gegen England.

Mitarbeiter

wer sammelt mit?
Jetzt ist die Zeit zum Sammeln von Tcekräutern z. B.
Johanniskraut , Heidelbeerkraut, Heidekraut, Thymian,
Hafelnußblätter, Bromdeerblätter usw. Diese und andere
Kräuter (sorgfältig im Schalten getrocknet) Kausen wir
laufend zu günstigen Preisen.

MhrmittelfabrikW.VielerLSchwarz, Vaihingen-Enz.
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Gündringen-Anterschwandors

Hochzeits-Einladung
Wir erlauben uns hiermit, Verwandte, Freunde und
Bekannte zu unserer am

Sonntag , den 21 . 3uli 1940
im Gasthos z. „Mohren " in Gündringen  stattfinden¬
den Hochzeitsfeier freundlichst einzuladen.

Heröerl öoHrer zurzeit bei der Wehrmacht
Sohn des Herbert Lohrer, Fabrikarbeiter , Gündringen

Ruth Ponath
Pflegetochter des Jos .Häußler, Landwirt,Unterschwandors

Kirchliche Trauung um S Uhr
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Werbung
hebt den Amsai

stellt laufend ein

»MmM Iklükt
llommanckitgssellsciiait

zwischen Stuttgart und Freudenftadt

Für Jugendliche zugelassen!
Eine heiter-ernste Liebesgeschichte voll lustiger Zwischenfälle

und toller Jugendstreiche und mit einem originellen
Konzert der sangeslustigen Dorfjugend.

krau

MS 88 iei'ei'io uno flismisgeelii
L*foi *Lkviiii , ^ sstlicks 35. !I

(Ooici. / lciiei-) kemrut 32SS

Entkernen von l̂ edsrtlecken
Vieren . i-issren unci Lommersprolsen

dsur , eingsv/acksenen unci tiicken
i^ä'ßeln. ^ uslcunkr kostenlos.

Deutsche
Schäferhunde

3 Rüden

zur Errichtung einer Filiale und Uebernahme
derselben, mit Fnteresse-Einlage
sofort gesucht.

Angebote unter Nr. 536 an die Gesch.-Stelled. Bl. erbeten.

1 Hündin
mit Stammbaum,6Wochen alt

zu verkaufen.
3oh.Gutekunst. Oberschwandorf

Wiesenstratze.

Einen^ehr gut erhaltenen
Zweispanner-Wagen
(Langholzwagen) mit einem
Paar bereits neue Heuleitern
zum Ausrichten, hat im Auf¬
trag zu verkaufen
Friedrich Binder. Kuppingen

Telefon Herrenberg 317

Ein unentbehrliches
Hau sbüchlein

KrältterpfatterMMzie
Thrut und Achrut
Heilkräuterbüchlein —.60
Kräuteratlasz.Sammeln
der Kräuter . —.75

(Fortsetzung)
. . . . —.68

Blütenlese (Fortsetzung)
Teil II . —.68

Stets vorrätig bei
G. W. Zaiser. Buchhandlung

Nagold

BlüteuleseTeil! . .

z
Luclcsrlcronleksir
Ssi » >0 lokrsn ls !6s ick cin Hueksrkronkksi,
t4cick8sm ick ikrsn Korlroprucksl rsgslmölli,
getrunken Kobs , rsigts clis Srrtlicks Onts!!
»vckung co Lrorsnt . Ick trinke Lisres
vreitsr . ki^ klä ktlSLH , öuckcirucksrsikszitr^

Krnrbsrg sV/ertkolsn ), lögsrrtroOs . 30 . Leptsmbsr l936.
20 große flsrcksn >2.60, 50 große klsrcksn K/VI 25.—. f -aciit
unci rurück trägt cisr örunnsn . Üsitquslls Karkrprucisl , öirlärcken <

Ihre Vermählung geben bekannt

Christel Hauser
Unterseldmeister im Reichsarbeitsdienst

Luise Hauser
geb. Hauser

Seitzenta! / z. Zt. im Felde
20. Juli 1940

Wildberg

Todes-Anzeige Ebhaufe«, den 19. Juli 1940

Unser lieber Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe

DttoSchvoG Er . K.
ist im Alter von 26 Jahren am 6. Juni 1940 bei den schweren
Kämpfen am Oise-Aisne-Kanal in soldatischer Pflichterfüllung getreu
seinem Fahneneide für Führer Volk, und Vaterland gefallen.

Amtlicher

Taschen-Aahrplan

Zn tiefer Trauer:
die Eltern Karl Schroth und Frau Anna geb. Steiule

die Schwestern:Klara m. Gatten Wilhelm Braun , Nagold
Amalie m. Gatten Erich Foshag , Stuttgart

Der Trauergoliesdienst findet am Sonntag,  den 21. Juli , 1.30 Uhr in der Kirche statt.

^nsZabe vom l . ^ .pril 1940
mitl ^ acktraL vom 23 . 5. 1940
kür 30 ? k§ . vorrütiA in 6er

Lllkdkülß :. Kaiser dlseolä Nagold , den 20.Juli 1940
Todes -Anzeige
Heute früh ist nach kurzem, schwerem Leiden unsere liebe gute
Mutter und Großmutter

Lätliarilia Vrillami
ged. Mllliebor

sanft von uns gegangen.

Um stille Teilnahme bitten die trauernden Hinterbliebenen
Familie Christian Hörman».

Beerdigung Montag nachm. 1 Uhr. Trauerhaus Gerberstraße Nr . 4.

Setze ein 8 Monate altes

Mna
(Rotscheck) dem

Verkauf aus.
Jakob Niethammer

Anterjettingen
Bongartstraße 168.

Habe zirka
40 Kubikmeter

Brandholz
zu verkaufen

Jakob Theurer. Schietingen

Waiblingen, 18. Juli 1940

Gchnitt-
Golz

Danksagung
Für die Beweise großer Teilnahme, die

ich beim Heimgang meiner lieben Mutter
aller Klassen in trock. Ware
lausend abzugeben.

Angebote unter Nr. 537
an den „Gesellschafter".

Pauline Mnäer
geb . Sreiner

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold,  Sonnt .,21.Juli :9.30Uhr
Pred . (B .), Kgd., 1l U.Christen¬
lehref. d. Töchter, 20 Uhr Abend-
gottesdienst im Vhs . Opfer s. d.
Kriegshilfswerk des Deutschen
Roten Kreuzes.

Mittw -, 24. Juli : 20 Uhr Betstunde
in der Kirche.

Iselshausen,  21 . Juli : 9 Uhr
Kgd., 9.30 Uhr Predigt (K).

Methodistenkirche
Sonntag , 21. Juli , 9.30 Uhr Predigt

(Schuon), 10.45 Uhr Sonnlags¬
schule, 20 Uhr Predigt (Harr).

Mittwoch, 20.15 Uhr Bibelstunde.

von unserer früheren Heimat Wildberg in so
reichem Maße erfahren durste, sage ich hier¬
mit allen meinen tiefgefühlten herzlichen Dank.

Die Tochter: Maria Binder
mit Angehörige«,

Nagold , den 20. Juli 1940
Danksagung

Für alle lLiebe und Teilnahme während
der Krankheit und beim Hinscheiden meiner
lieben Schwester

Katholische Kirche
Sonntag . 21. Juli 7.30 Ubr Gottes¬

dienst Rohrdorf , 9 Uhr Nagold.
Vanline Arnold

vmiiilglöi'l.ieiiei'-pull
„Mw

Sonntag 13.30 Uhr
„Traube".(Beerdigung

Frau Wolf .)

insbesondere für die trostreichen Worte des
Herrn Pfarrers, für die Blumenspenden und
die Begleitung zur letzten Ruhestätte sagt
herzlichen Dank Lina Arnold.
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Englisch«

Empörung üb
Die Angst vor

Tag. Die Wirkun
verheerend beme,
Straße um Stra
Lat Lew Volk zu
sagland keinen s
notz Warschau u
^rtwortung den
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Englische Kngsl- unä verwirrungs-
Zustänäe

Empörung über die Standgerichte — Kolonialmethoden
Die Angst vor dem Angriff steigt in England von Tag zu

lag . Die Wirkung der Churchill-Rede macht sich überall im Lande
verheerend bemerkbar. Die Ankündigung Churchills , dag London
6trahe um Straße , Haus um Haus verteidigt werden würde,
hat dem Volk zum Bewußtsein gebracht, daß es in der Festung
England keinen sicheren Platz mehr gibt , nachdem die Regierung,
,-rotz Warschau und Rotterdam , in sträflichem Mangel an Ver¬
antwortung den Begriff des unverteidigten Wohnortes aufgeho¬
ben hat. Die steigende Gefährlichkeit der Lage kommt in Zei¬
tungsartikeln zum Ausdruck, die von der „Stille vor dem
L lu rm"  sprechen. Die „Times " macht ihre Leser darauf auf¬
merksam, daß die deutschen Luftangriffe nur ein Vorspiel seien.

Die planlose Selbsthilfe Ser Bevölkerung geht weiter . Nach
«ein Beispiel der öffentlichen Gebäude werden die Wohnhäuser
m Verteidigungszustand gesetzt und die Eingänge zu den Parks
«errammelt. Auf dem Lande laufen die Männer mit Jagdflinten
und Knüppeln herum. Die Automobile sind vor den Ortschaften
au' Sammelplätzen zusammengefahren und werden von den Ein¬
wohnern bewacht. Die Einführung der Sondergerichte führt schon
letzt zu Zwischenfällen und Denunziationen . Bei dem geringsten
Anlaß stellt der eine den Patriotismus des anderen in Frage.
Ter Ernährungsminister teilte mit , daß alle Hamsterer streng
bestraft würden . Eben erst hatte man die Bevölkerung aufgefor-
dert, sich mit Lebensmitteln einzudecken, um für den Fall , daß
bei der Invasion der Transport desorganisiert wird , längere
Zeit vor Hunger bewahrt zu bleiben So wissen die Leute nicht
mehr, was sie tun sollen.

Die Luftbombardements und die Schiffsverluste beeinträchtigen
aufs schwerste die Produktion der Rüstungsindustrie . Die Kapi¬
täne neutraler Schiffe berichten, daß ganz England den Eindruck
eines verängstigten Landes macht und in der Erwartung lebe.
Laß jeden Augenblick das Unwetter losbrechen könne.

Keiner glaubt England mehr
Nach der Besetzung der englischen Kanalinseln

Von Kriegsberichter P . Vroszio
(PK.) Wir hatten tatsächlich bereits mit unserem Leben ab¬

geschlossen", erzählten einige Bewohner der Insel Jersey , nach¬
dem sie die Angst vor den Deutsche« verloren hatten . Die hem¬
mungslose englische Propaganda hatte auch auf den Kanalinseln
die Deutschen als Barbaren und Verbrecher hingestellt, die nicht
davor zurückschreckten, den Kindern die Hände abzuhacken und
auf die Frauen zu schießen. Sogenanntes Schwarzgas lasse
Frauen und Kinder bewußtlos und krank, ja sogar blind werden,
und wenn sie dann am Boden lägen, dann kämen die deutschen
Panzer über sie hinu^ ggerast, alles unter sich zermalmend . Ein
Bild in einer Zeitschrift zeigte z. B., wie ein schwerverwundetcr
Vater seinen eigenen Schmerz vergißt , als er steht, wie seine
Kinder von den Deutschen verstümmelt worden sind.

Mit solchen Propagandamitteln wurde die Bevölkerung der
Kanalinsel Jersey gefüttert . War es da ein Wunder , wenn sie der
Besetzung der Insel durch die deutsche Luftwaffe mit Grauen eni-
gegensah? In der Hauptstadt der größten der Kanalinseln Jer¬
seys, St . Hilier , setzte daher bei der Ankündigung der Besetzung
durch die Deutschen eine Panik ein. Nachdem bereits früher
LVÜOÜ Engländer , also etwa ein Drittel der Bevölkerung , die
Insel verlaßen hatten , flohen von der Sadt aus noch Tausende
von Jerseyleuten aufs Land . Kraftwage « standen überall ver¬
laßen umher. Die Kraftwerke gaben kein Licht mehr, da die Be¬
wohner nicht mehr zur Arbeit kamen.

Aus den gleichen Gründen mußten sämtliche Geschäfte ge¬
schlossen bleiben. Der ganze Verkehr, Handel und Wirtschaft stock¬
ten. Alles ging drunter und drüber . Den Beteuerungen der
60 Deutschen und 8V Italiener , die auf der Insel lebten und
vorher interniert waren , wurde kein Glaube geschenkt. Die Jer¬
seyleute versteckten sich in die Häuser und Keller und warteten
dort der schrecklichsten Dinge , die da kommen würde ». Der Vai-
liff, der Jersey -Gouverneur — der englische Gouverneur hatte
seinerzeit mit den Truppen als erster die Insel verlassen —,
hatte die Abgabe aller Waffen angeordnet , nachdem vorher auch
die Zivilbevölkerung zur Abwehr der deutschen Fallschirmjäger
bewaffnet worden war.

So war die Lage , als die Deutschen auf dem Flugplatz von
Et. Peter landeten und nach St . Hilier hinunterfuhren , um alle
wichtigen Stellen , wie die Forts , das Rathaus und die Post, zu
besetzen. Totenstille herrschte in den Straßen , kaum daß ein ver¬
schüchtertes Gesicht an den Fenstern zu sehen war.

Die Deutschen zogen in Ruhe und Ordnung ein. Sie belegten
die Hotels, gingen in die Läden und bezahlten die Ware , die die
um ihr Leben zitternden Verkäufer ihnen ohne Geld überlaßen
wollten, lieber die; Stadt St . Hilier und über die ganze Insel
zog bereits nach einigen Stunden und besonders erst nach ein, zwei
Tagen wie ein Blitz die Erkenntnis , daß die Bevölkerung bisher
von England elendiglich belogen und betrogen wurde , und daß
nichts von dem wahr war , was ihnen gesagt worden ist. Die
Deutschen waren keine verhungerten Räuber , sondern gutangezo¬
gene Soldaten , die über ihre Angst lachten. Einer nach dem aw-
beren traute sich wieder auf die Straße.

Die Stadt erwachte aus ihrem lähmenden Schrecken. Durch
E Herzen zog eine große und tiefe Freude , gerettet zu sein.
Wir haben es erlebt , wie Männer und Frauen sich an den Kopf
Wen und fragten : „Wie haben wir als gebildete Mensche«
auch nur all das Schreckliche glauben können?"

Die Männer , die in der französischen Armee die Rheinla «d-
oesatzung mitgemacht hatten , zogen Vergleiche zwischen der Ve-
vZung dieses Landes und der Insel Jersey durch deutsche Sol¬
lten . Sie sagten, daß sie in Zukunft den englischen Berichten
Niemals mehr Glauben schenken würden . Die Bewohner von
-Wey betonten immer wieder, daß sie zwar zum englischen Welt-
knch. aber nicht zu Großbritannien gehörten, daß die Gerichts¬
sprache immer noch französisch sei und daß sie trotz ihrer Kleiw-
hert ihre eigene Regierung und im Rahmen des Empire eine
Stellung in der Art der Dominions besäßen. lnsk.1

Ruf der Zeit!
Harte Zeit will harten Mut
blanken Pflug und Faust und Schwert;
harte Zeit trinkt Helles Blut,
das verströmt um Land und Herd.

Harte Zeit will harte Pflicht,
hütet Ahnentraum und Schatz,
harte Zeit zerbricht uns nicht,
wenn die Wächter kühn und groß.

Harte Zeit will dich und mich,
Glauben , der im Opfer steht,
Flamme , die verzehret sich,

> daß die Fahn ' im Siege weht?
Rudolf Stelzner.

Kn meinen §einä!
In der Nähe des Schlachtfeldes , auf dem er kürzlich bei den

schweren Kämpfen im Westen gefallen ist, hat der Verfasser
nachstehend geschilderter Begebenheit auch vor mehr als 20 Jah¬
ren gekämpft. Als Oberstleutnant hat er 1939 in Polen ruhm¬
voll gefachten und nun in Frankreich zum letzten Mal sein Re¬
giment zum siegreichen Angriff geführt.

Nun liegst du bleich und stumm vor mir,
ich habe dich erschlagen.
Du schlugst nach mir , ich schlug nach dir!
Wir können beide nichts dafür —
ein Grab will ich dir graben.

Ich will dein Gewehr und mein Gewehr
zu einem Kreuze binden,
das meinige , es taugt nichts mehr,
viel Tote liegen ja umher,
ich werd ' ein and 'res finden.

Den Ring hier schick ich nach Brabant,
werd 's deinem Weibe sagen,
daß ich ihn nahm von deiner Hand
und dich begrub am Grabesrand,
sie soll soviel nicht klagen.

Das Morgenlicht bricht nun herein,
nur noch ein einzig Sternlein irrt;
ich muß jetzt in den Kampf hinein.
Gräbt mich auch wohl der gleiche ein,
der mich erschlagen wird ? lAp.

Maschinen vom Typ der Arado 190

waren es, mit denen nach der Besetzung Norwegens zahlreiche
englische U-Boote gestellt und andere Unternehmungen mit
Erfolg durchgeführt wurden . Die Arado 196 hat mehrere Ma¬
schinengewehre sowie eine Vombenwurfvorrichtung an Bord , wo¬
durch sie zu einem gefürchteten Gegner wird . — (Scherl, Zan-
der-M .-K.)

Der „unbekannte Soldat - der Luft
Besuch in der Arado -Werft — Schicksalsweg des Werkes

Der Heimat zum Schutz, dem Feinde zum Trutz
DNB . 17. Juli . „In der nördlichen Nordsee gelang es Flug¬

zeugen vom Muster Arado  196 , ein feindliches U-Boot zu
versenken und ein weiteres schwer zu beschädigen."

So meldet der Heeresbericht vom 6. Juli . Zwei Tage später
Hann hinzugefllgt werden, daß das beschädigte Boot ebenfalls
gesunken ist. Wenige Worte , straff und hart wie der Geist, der
sie beseelt. Würdig der Tat , gleichgestimmt dem kühnen Wage¬

mut und unerschrockenen Einsatz der Männer . Stolz sind die Hel¬
den der Lust, wenn der Wchrmachtsbericht ihr Flugzeug nennt.
Sie Haben Grund dazu, Es muß schon ein besonderes Heldenstück
fein, wenn der Wehrmachtsbericht es ausdrücklich hervorhebt.
Stolz find aber auch die Arbeiter in der Heimat auf die Ma-
Mine , die aus ihrem Geist entsprang , unter ihrer Hände Arbeit
erwuchs. Front und Heimat reichen sich die Hand.

Bis zum Abschluß des Norwegen -Unternehmens gehörte die
Arado zu den „unbekannten Soldaten " der Luft . Still und un¬
genannt haben kühne Piloten auf ihr ihre Taten vollbracht, die
Fahrten unserer Kricgs ' ch-' -e und Transporter gesichert und er¬
leichtert und durch manche Bravourstücke Mister Churchill oft bit¬
tere Stunden bereitet.

Zum erstenmal wird in dem Bericht vom 6. Juli die Arado ISO
genannt und damit in die stolze Reihe der Junkers -Stukas,
Heinkel-Bomber , Meßerschmitt-Jäger und -Bomber und wie sie
alle heißen, gestellt. Maschinen vom Typ der Arado 196 waren
es, mit denen nach der Besetzung Norwegens zahlreiche feindliche
U-Boote gestellt wurden.

Eine Arado IW war es auch, mit der Anfang Mai deutsche
Flieger in einem kühnen Husarenstreich ein britisches U-Boot , das
zwischen Minensperren lag , zwangen, die weiße Flagge zu fetze».
Kurz entschlossen befahlen die Flieger , die neben dem U-Boot
wasserten, dem englischen Kommandanten , a« Bord zu komme«
und veranlaßt « !, als sie mit ihrer außergewöhnlichen Ladung
gestartet waren , die Abschleppung des ll -Botes mit feiner Be¬
satzung durch deutsche Vorpostenboote.
Schicksalsweg der Arads -Werst

Die brave Arado IW näher zu besichtige«, dazu folgte «an
ger« einer Einladung in die Werst der Arado-Flugzeugwerke
G.nub.H. Die Arado ist Nachfolgerin des Flugzeugbaues Fried¬
richshafen, deren rühmlich bekannte FF -Flugzeuge schon während
des Weltkrieges 1914/18 zum Teil in dieser Werst gebaut wurden.
Rach dem Kriege hat sie sich dann auf die Herstellung von Fisch¬

kuttern , Segelyachten , Eisschlitten , Möbel und anderes eingestellt,
um das Werk vor dem Schicksal, als Flugzeugfabrik nach den Be¬
stimmungen des Versailler Schandvertrages zerstört zu werden, zu
bewahren . Nach vielen Jahren erst konnten allmählich wiÄier
auch einzelne Flugzeuge die Hallen verlaßen . Der schicksalsbestim¬
mende Januar 1933 brachte dann auch den Arado -Werken den er¬
sehnten Aufschwung. Heute stehen fie mit ihrer Werst a« der
Ostsee und verschiedenen Zweigwerken in der erste« Frost der
Waffenschmieden des Generalfeldmarschalls Hermann Göring.
Bor dem Start

Hinter den Fabrikhallen , auf der Ablaufbahn , steht eine Arad«
IW startbereit . Meereswellen , die Eewitterwind zischend heran¬
treibt , belecken die scharf gekielten Schwimmer. Neben der eben
einlaufende » gewaltigen Do 18 mit ihren weitschwing enden Trag¬
flächen steht der einmotorige Tiefdecker fast zierlich aus . Auf den
ersten Blick ahnt auch der Laie die leichte Wendigkeit der Ma¬
schine. Glaubt man zunächst, einen ausgesprochenen Aufklärer vor
sich zu haben , so erkennt man bei näherem Zuschauen, daß das
Flugzeug auch für den Angrifsskampf wohlgerüstet ist: MG .s, von
denen eins durch die Propeller schießt und ein anderes auf einer
Kurbellafette am Veobachtersttz ist, ermöglichen eine Beschießung
nach allen Richtungen , durch die große Beweglichkeit der Kurbel¬
lafette sogar fast senkrecht nach unten . Kanonen verstärken die
Angriffskraft und machen die Maschine für ihren blonderen
Zweck der U-Boot -Jagd geeignet. Auch Aufhängevorrichtungen
für Bomben sind eingebaut.

In den Schwimmern ist Raum für Rotproviant , Schlauchboot,
Sanitätspack und Leuchtpistolen geschaffen. Durch die Fenster der
Kabine , die durch eine besondere Vorrichtung bei Gefahr leicht
abwerfbar ist, werfen wir einen Blick auf die beiden Sitze der
Besatzung. Antriebs -, Flugzeugüberwachungs -, Navigations -, Der-
ständigungs - und Sicherheitsgeräte find im Führerraum über¬
sichtlich angebracht . Der verhältnismäßig große Beobachterraum
mit Rollsitz gestattet ein wirklich ungehindertes Arbeiteil und ent¬
hält Geschwindigkeitsmesser, einen klappbare« Kartentisch, Funk¬
gerät mit mehreren Morsetastern u«d andere Geräte , die zum
notwendigen Rüstzeug des Orters gehöre».

Die ganze Bauart läßt die Arado IW als katapultfähiges Bord¬
flugzeug erkennen. Um Platz auf de« Kriegsschiffen zu sparen,
laßen sich die Tragflächen durch Viertelkreisdrehung seitlich au
den Rumpf anlegen , so daß die Flugzeuge damr nur den dritten
Teil der Raumbreite benötigen.
Wie der Vogel auf seine Beute

Jetzt steht die Maschine auf dem niedrigen Schwimmerwagen.
Eben klettert der Einflieger auf den Führersitz. Kurze Komman¬
dos und Zeichen. Schon surren die Propeller . Langsam läßt der
Trecker, von dem der Schwimmeiwagen durch ein Seil gehakte«
wird , das Gefährt in die Dünung gleiten — ein Ruck, dann
schießen die Schwimmer der Arado i« die Wogen hinein , tanzen
spielend über die schaumbedeckten Wellenberge hinweg . Nach etwa
1000 Meter kehrt das Flugzeug um, und nun hebt es sich langsam
über der bewegten Wasserfläche empor. Schnell schraubt es sich
mit erstaunlicher Wendigkeit in die Höhe und schießt dann jäh
hinab , wie ein Vogel auf seine Beute . Vor den dunklen Ge¬
witterwolken leuchtet die hellgraue Farbe des Rumpfes und der
Tragflächen wie das Federkleid einer großen Möve . Bald saust
die Arado mit Sturmesgeschwindigkeit über unseren Köpfen hin¬
weg, bald fliegt fie langsam spähend über dem grauen Wasser.
Wendig gehorcht die Maschine der sicheren Hand ihres Piloten.
Tänzelnd setzen die Schwimmer wieder auf die Wogen auf. Ge¬
wandt steuert der Flieger mit den beiden Waßerrndern , die am
Ende des Rumpfes angebracht find, die Maschine zum Strand.
Immer langsamer laufen die Propeller . Nun stehen ste still.
Das großartige Schauspiel ist beendet. Der Flug der Arado hat
uns überzeugt , daß sie unseren Schissen ein sichernder Schutz und
dem Feinde ein gefürchteter Gegner ist.

Verstärkt wird dieser Eindruck, als wir auf dem Schießplatz
der Werft die Wirkung ihrer Waffen erleben. Mit geübter Hand
bringt der Schütze die Geschoß« der MG .s und Kanonen ins Ziel.
Wir sind überrascht von der gewaltigen Durchschlagskraft der
Granaten , denen auch dickere Stahlplatteu keinen Widerstand
bieten können.
Vom Skelett zum fertigen Al«Mmg

Bei einem Rundgang durch die Werkhalle« erleben dann
das Werden der Arado . Nackt wie Skelette stehen i« der Riunps-
bauhalle die langen Reihen der Flugzeuge da. Eiu Stamm von
guten Schweißern fügt die Stahlrohre zu einem festen Gerüst
zusammen. An wichtigen Knotenpunkte « stoßen fünf, ja siebe«
Rohre zusammen, die in koinplizierter Schweißarbeit festgefügt
werden . Sorgfälig untersuchen Kontrolleure mit Lupe» die
Schweißungen auf Riße . In der Vormontagehaüe erhält die
Arado ihr „Eingeweide " : Triebwerk , Whrerfitze , Instrumente
«nd was dazu gehört . Hier bewähre « sich k« ch Frauen — ein
Teil der Belegschaft besteht jetzt aus Frauen — besonders beim
Anschluß des Jnstrumentennetzes u«d Verniete « ganz ausgezeich¬
net . Wenn der Motor eingebaut ist, wird der Rumpf mit Hy-
dronalium gehäutet und teilweise mit Stoff bespannt . Bei der
Endmontage werde« die Flächen und Schwimmer , die in einer-
besonderen Halle hergestellt «nd sorgfältig ans WaßerdichHsit^
geprüft find, angefügt.

Zum Schutze gegen Rost «ud zur Tarnung gegen SiM werde«
die Flugzeuge mit einem grauen Celluloselackbespritzt. Die ganze -
Maschine wird nochmals überprüft und zur letzt« ! Kontrolle dem
Einflieger zur Probe übergeben . Notwendige Ausgleichungen
werden noch vorgenommen . Dann stehen die Flugzeuge fix und
fertig startbereit zum Einsatz, der Heimat zum Schutz, dem Ziernde
Anm Trutz!

2ud Rothschild aus der Flucht
Einst Könige der Gläubiger und Gläubiger der Könige

Amschel Rothschild, der Vater der Dynastie
V.A. In diesen Tagen wurde gemeldet, daß der jüdische Bankier,

Baron Edouard Rothschild, das Oberhaupt der Pariser Roth¬
schilds, mit seiner Familie auf dem Wege nach Amerika in Lissa¬
bon eintraf . Madame Rothschild führte Juwelen und Perlen
im Werte von annähernd 3 Millionen RM . mit sich. Damit hat
ein weiterer Sprößling dieser weltbekannten jüdische» Bankier-
familie den Schauplatz seiner Tätigkeit räumen müssen, nachdem
bereits zuvor die Wiener Rothschilds von der Bühne der Hoch¬
finanz hatten abtreten müssen. Das mag Anlaß sein, um die
Geschichte dieser bekanntesten Familie der jüdischen Geldaristo¬
kratie zu schildern, die eine« treffenden Einblick in das Treiben
der jüdischen Finanzkreise gibt und die darüber hinaus ein wert¬
voller Beitrag zu dem jüdischen Problem überhaupt ist.

Die Eeldmacht der Rothschilds, die gleichzeitig eine Weltmacht
war , wurde begründet durch den im Ghetto zu Frankfurt a. M.
im Jahre 1743 geborenen Meyer Amschel Rothschild. Nach dem
Wuusch seiner Eltern sollte er ursprünglich Rabbiner werden und
demzufolge besuchte der junge Amschel die Talmudschule zu Fürth.
Er erkannte aber bald, daß dieser Beruf ihm nicht die Reich-
tümer verschaffen konnte, »ach denen er strebte. Als Vorberei¬
tung für seine spätere Tätigkeit war ihm der Besuch der
Talmudschule  indessen von größtem Nutzen. Was ihm an
Verschlagenheit und Skrupellosigkeit vielleicht noch abgegangen
war , hier war die hohe Schule, die diese Eigenschaften bis zur
höchstmöglichenSteigerung ausbildete.
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Als dann Amschel in Frankfurt  a . M., einer der damals
bedeutendsten Handelsstädte Deutschlands, einen Handel mit Me¬
daillen , Münzen . Antiquitäten und Waren aller Art eröffnet «,
mar er sich darüber klar, dag er sich zunächst einflußreiche Ver¬
bindungen schaffen mußte, ein Grundsatz, den er und seine Nach¬
kommen mit dem besten Erfolge anwandten . Der Steigbügelhal¬
ter des Juden Amschel war kein Geringerer als ein deutscher
Fürst . Dieser vorbildliche Landesvater war denn auch ein Ge¬
schäftspartner von besonderen Qualitäten . Ewig in Geldverlegen¬
heiten , kam er in Verbindung mit Meyer Amschel. Ebenso wenig
wie dieser kannte er irgend welche Hemmungen. Er fand nicht
das Geringste dabei , seine Landeskinder an England zu ver¬
kaufen, das diese dann im Unabhängigkeitskriege auf de« ameri¬
kanischen Schlachtfeldern verbluten ließ, und Amschel seinerseits
genierte sich nicht im geringsten, sich mit diesem Blutgeld für
seme Forderungen bezahlt zu machen.

Allmählich war aus dem Warenhandel des Amschel ein Bank¬
geschäft geworden. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts ergab sich
dann für Amschel die große Chance seines Lebens . Sein fürst¬
licher Geschäftsfreund suchte vor den anrückenden Franzosen das
Weite , nachdem er Amschel die Sorge um sein Privatvermögen
anvertraut hatte . Aus kluger Berechnung, nicht etwa aus Dank¬
barkeit , betrog Amschel ausnahmsweise seinen Auftraggeber nicht
oder wenigstens nicht so, daß sich ein Betrug hätte feststeüen las¬
sen. Diese Spekulation erwies sich als ungeheuer ertragreich.
Was Amschel erhofft hatte , trat ein, sein fürstlicher Gönner be¬
richtet dieses Wunder des „ehrlichen Juden " den in der heiligen
Allianz gegen Napoleon zusammengeschloffenenPotentaten und
diese wurden dadurch so beeinflußt , daß sie Amschel mit ihren
Finanzangelegenheiten betrauten.

Seine Söhne verstanden es noch besser
Die Früchte ernteten aber erst seine Sühne , die nach Amschels

Tode eine große Anzahl von Anleiheoperationen  für die
Rechnung fast aller europäischen Länder durchführten . Wie uns
die Geschichtsschreiberdes Hauses Rothschild berichten, lief in
knapp anderthalb Jahrzehnten der für die damalige Zeit un¬
geheure Betrag von 2,4 Milliarden Franken für Anleihen , Sub-
sidienzahlungen und ähnliche Zwecke über das Bankgeschäft der
Rothschilds. Daß davon erheblich« Summe » in den schmutzigen
jüdischen Händen hasten blieben, versteht sich von selbst.

Niederlassungen in allen europäischen Hauptstädten
Inzwischen hatten die Rothschilds Niederlassungen in den wich¬

tigsten europäischen Hauptstädten London , Paris , Berlin,
Neapel und Wien  gegründet . Sie mußten dabei auch Wider¬
stände überwinden , aber die von ihnen angewandte Methode
der klingendenlleberredung  setzte sich schließlich über¬
all durch. So bediente man sich, um mit Oesterreich ins Geschäft
zu kommen, des Publizisten von Gentz , von dem seine Zeit¬
genoffen sagten, daß er ein jederzeit käuflicher Lump sei. Da vou
Gentz die rechte Hand des allmächtigen Fürsten von Met¬
ternich  war , gelang es ihm auch, seinen jüdischen Geschäfts¬
freunden den Weg freizumachen, und die Rothschilds brachten
auch in Wien eine riesige Ernte in ihre Scheuern ein.

Ueberslüssig zu sagen, daß die Rothschilds aller Ehren und Aus¬
zeichnungen teilhaftig wurden , auf die sie nach der damaligen
Auffassung Anspruch hatten . Diese üblen Börsenschieber, die — um
nur eines ihrer schmutzigen Geschäfte zu erwähnen — wider ihr
besseres, durch einen eigenen Nachrichtendienst erwobenes Wissen,
über den Ausgang der Schlacht von Waterloo in London falsche
Gerüchte verbreiteten , damit an der Börse den beabsichtigten
Kurssturz auslösten , den sie selbst nun zu vorteilhaftem Wert¬
papiereinkauf benutzten, wurden in den Adelsstand erhoben ; sie
wurden Barone und Freiherren . Es ist daher geradezu grotesk,
daß ein Londoner Rothschild noch einen besonderen Triumph
feiern konnte: Der Freiherr Lionel Nathan von Rothschild er¬
langte als erster Elaubensjude 1858 den Eintrit in das
Unterhaus.  Er war zwar bereits vorher schon dreimal in
das Parlament gewählt worden , durfte dieses aber nicht be¬
treten , da er die vorgeschriebene christliche Eidesformel nicht ob¬
legen wollte . Erst als diese abgeändert worden war , konnte er
seinen Einzug in das Parlament halten . Damit waren auch die
Voraussetzungen geschaffen, die den jüdischen Einfluß aus Wirt¬
schaft und Politik in England immer stärker weiden ließen.

Die Rothschilds haben ihre Machtposition Jahrzehnte hindurch
>halten können. Sie waren die Könige der Gläubiger und die
!Gläubiger der Könige. In ihrer Macht lag es, Kriege zu ent¬
fesseln und Kriege zu verhindern . Sie wußten sie zu nutzen:
Woran am meisten zu verdienen war , dazu liehen sie ihr schmie¬
riges Geld. Nichtdie Völker bestimmten ihr Schick¬
sal selbst , auch nicht ihre Fürsten , sondern das
internationale jüdische Kapital.

Schon vor dem Weltkriege hatte die Finanzaristokratie der
Rothschilds an Bedeutung wesentlich eingebützt — und nun haben
sie Lurch die jüngsten Ereignisse ihre Stützpunkte auf dem Kon¬
tinent verloren . Heute halten sie eine letzte Position in London;
wie lange , mag dahingestellt bleiben . Der Prozeß der Ausschal¬
tung des jüdischen Kapitals läuft weiter , sein Eiuflußgebiet ver¬
ringert sich zusehends.

Narvikkämpfer erzählen
Wieder in der Heimat

Von Kriegsberichter Kurt Parbel
NSK (PK ) In den großen Kasernenanlagen einer Schiffs¬

stammabteilung der Kriegsmarine in einer kleinen deutschen
Hafenstadt sind jetzt die Offiziere , Unteroffiziere und Männer
untergebracht , die von Narvik  in die Heimat zu neuen Auf¬
gaben zurückgeholt worden waren.

Die Soldaten dieser Abteilung , junge Rekruten , die ihre erste
Ausbildung bei der Kriegsmarine erhalten , haben ihre Stuben
geräumt . Sie schlafen in Stroh auf dem Boden, im Keller und
i« den Gängen , um für die aus Narvik in die Heimat zurück-
kehrenden Kameraden Platz zu machen. Ihre Stuben haben sie
liebevoll mit Blumen und Grün geschmückt.

Kamps jenseits des Polarkreises
Ueberall sitzen die Zerstörerfahrer , umringt von den Rekruten,

und müsse« aus der Zeit in Narvik berichten. Und jeder von
ihren Zuhörern spürt , daß die Erzählungen stockend fließen, daß
sie nicht übersprudelnd alles erzählen , was sie in den zwei Mo¬
naten von der Sturmfahrt über das Nordmeer , den glückliche«
Landungsversuch , den beiden Zerstörergefechten und ihrem Aus¬
gang bis zu den Stellungskämpfen Seite an Seite mit de« Ge¬
birgsjägern der Ostmark an allen Fronte « im Raum vou Narvik
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erreor yaoen . lyrer wrrnnerung pno me yarren unv Ikywere«
Stunden , in denen der Widerstand gegen den übermächtigen
Gegner fast aussichtslos erschien, noch zu frisch und lebendig.

Es ist schwer, den jungen Rekruten die Härte der Kämpfe
vor Augen zu führen , die sich allein aus der Schwierigkeit des
Geländes dort oben weit über dem nördlichen Polarkreis er¬
gaben . Kahle Felsen türmen sich zu beiden Seiten der Fjorde
hoch. In wenigen hundert Metern Höhe beginnt die Zone des
ewigen Eises. Bis spät in den Mai liegt überall meterhoher
Schnee. Der Kampf ist besonders zur Zeit der Schneeschmelze in
diesem tückischen Gelände schwierig. Alle Berge , alle Höhen und
Rücken in dem Raum beiderseits des Erzausfuhrhafens Narvik
sind schon in deutschem Besitz gewesen, bis der Gegner mit immer
stärkeren Kräften , mit immer schwereren Waffen angriff und sich
die deutschen Truppen unter harten Abwehrkämpfen auf immer
neue Verteidigungsstellungen zurückziehen mußten.

Zeugen deutschen Heldentums

Die Kameraden aus der Ostmark
Von den Gebirgsjägern erzählen die Zerstörerfahrer , mit

denen sie schon an Bord ihrer Boote herzliche Kameradschaft ge¬
schloffen haben und nach dem Untergang der Zerstörer Schulter
a« Schulter in den Stellungen lagen , für den Nachschub sorgten
und die Bahnlinie mit norwegischen Dampflokomotiven auf dem
letzten Abschnitt bis zur norwegischen Grenzstation Vjörnfjeld
aufrechterhielten . Viel erzählen die Männer von den Stellungs-
kämpfen im Raum von Narvik , bei denen Matrosen die deutschen
Linien verteidigten oder unsere Seeleute als Verstärkung den
Kompanien ostmärkischer Gebirgsjäger zugeteilt waren . Jene
herzliche Kameradschaft werden sie in ihrem Leben nicht verges¬
sen, die dort oben zwischen ihnen , den Kraxlern , und den später
abgesprungenen Fallschirmjägern herrschte; eine Kameradschaft,
wie sie nur aus der gleichen Not, den gleichen Entbehrungen und
Kämpfen erwachsen kann.

lieber allem Erzählen aus den Wochen des Stellungskrieges
werden sie aber immer nach den beiden Seegefechten  ge¬
fragt , in denen sich die junge deutsche Zerstörerwaffe bewähren
konnte. Es war ein ungleicher Kampf , als am Morgen des
10. April englische Seestreitkräfte im dichten Schneegestöber vor
Narvik erschienen und wahllos in den Hafen schossen. Und doch
schlugen die deutschen Boote hart zurück und vernichteten zwei
englische Zerstörer . Drei Tage später rückten schwerste englische
Seestreitkräfte an . Gegen starke überlegene britische Schiffe muß¬
ten sich die in ihrer Kampfkraft schon geschwächten deutschen Zer¬
störer verteidigen . Es war ein Kampf gegen ungeheure englische!
Ueberlegenheit , gegen die sich die deutschen Zerstörer tapfer
schlugen, bis die letzte Munition verschossen war.

Vom Zerstörergrab in Rombaken berichten die Narvikkämpfex
Vier deutsche Zerstörer liegen dort als Wrack, von den Besät
zungen gesprengt, als die Geschütze schweigen mußten . Wennma,
über die Erzbahn von Narvik aufwärts geht, liegen tief unten
im blauen Wasser des Ffjords die Boote als stumme Zeugen der
deutschen Heldenkampfes. Spuren von Heizöl ziehen sich von den
drei Booten bis hinüber zu dem vierten Zerstörer in der Sildvil-
Bucht, der am Tage des heldenhaften Seegefechts vom 13. April
hinter der Landenge von Strömmen den Rückzug der drei an¬
deren Boote deckte, indem er mit den letzten Schüssen und dein
letzten Torpedo die britischen Einheiten abhielt , durch die Land¬
enge aus dem Fjord in den Rombaken zu steuern.

Die jungen Soldaten , die den Zerstörerfahrern aus Narvil
zuhören, sehen ihren älteren Kameraden diese harten Tage und
Wochen an und spüren etwas von der Begeisterung , mit der s«
hoch im Norden aus Wacht gegen England standen. So hart die
Zeit gewesen sein mag , die Narvikkämpfer sind stolz auf ihren
Auftrag , der sie weit über das Nordmeer führte . Und die jungen
Soldaten , die nach Beendigung ihrer Grundausbildung in weni¬
ge« Wochen in die deutsche Flotte eingereiht werden , wünschen
sich einen gleichen Einsatz, um sich im Kampf für Volk und ReiH
zu bewähren.

Französischer Kardinal über Las korrekte Verhalten d«
deutschen Truppen . Nach einer Meldung aus Vichy unter¬
strich der aus Paris zurückgekehrte Kardinal Gerlier von
Lyon kürzlich Pressevertretern gegenüber das außerordent¬
liche Entgegenkommen der deutschen Vesatzungsbehörden und
die Korrektheit der deutschen Truppen in Frankreich . Aus
der langen Reise von Lyon nach Paris sei der Kardinal nur
zweimal angehalten worden und nach Vorzeigung seines ihm
von der deutschen Kommandantur in Lyon ausgestellten
Passierscheines völlig unbeanstandet weitergefahren . Die
Pariser Bevölkerung sei durchaus zuversichtlich.

Wieder Teilgeständnis Churchills . Die Verschärfung der
deutschen Blockade Englands veranlaßt die britische Admi¬
ralität zu dem Versuch , durch ein Teilgestündnis die Besorg¬
nisse der Bevölkerung zu besänftigen . Churchill läßt zugeben,
daß in der Woche vom 1. bis 7. Juli 22 Schiffe mit einer
Eesamttonnage von 114137 BRT . durch Luftangriffe und
A-Voote verloren gegangen seien . Wie es mit solchen Ver¬
öffentlichungen bestellt ist, wissen wir zur Genüge . London
gesteht immer nur einen gewissen Bruchteil der wirklichen
Verluste ein , der Rest verschwindet in der bekannten Schreib-
tischschublads Churchills.

wichtige Winke für äie Hinterbliebenen unserer Gefallenen
Kommt die erschütternde Kunde vom Kriegstode eines lie¬

ben Menschen ins Haus , dann ' lähmt vorerst der Schmerz alles
klare Denken und oftmals weiß niemand , welche Schritte in
erster Linie zu unternehmen sind. Die Nachricht vom Tode kommt
entweder durch Einschreibebrief oder Tele -'
gramm  von der Dienststelle des Feldpostnummer . Mit dieser
Benachrichtigung aufs Standesamt zu gehen und eine Sterbs¬
urkunde zu verlangen , ist zwecklos. Das Standesamt wartet
vielmehr die amtliche Mitteilung der Zentralstelle für Kriegs¬
verluste ab und sendet dann den Hinterbliebenen eine Karte
mit der Aufforderung , die Sterbeurkunde abzuholen . Da hier¬
über Wochen vergehen können, wird die Mitteilung des Front¬
truppenteils allgemein als offizielle Benachrichtigung angese¬
hen. Natürlich ist bei Briefen der Umschlag mitzunehmen.

Den Antrag auf Hinterbliebenenfürsorge und
Hinterbliebenenversorgung  stellt man beim zustän¬
digen Amt für Kriegsopferversorgung . Dort wird der Antrag
ausgefüllt , ebenso sind vom Antragsteller zwei Vollmachten zu
unterschreiben , worauf der Vertreter der NS .-Kriegsopferver-
sorgung alles Notwendige vor den Fürsorge - und Versorgungs¬
dienststellen veranlassen . Man beschleunigt den Gang der Dinge
sehr, wenn man sofort folgende Papiere mitnimmt : Benach¬
richtigung des Truppenteils mit Feldpostnummer , Familiey-
stammbucki oder Heiratsurkunden und Geburtsurkunden für
Ehefrau , Verstorbenen und Kinder , Schulzeugnis , Lehrbrief,
Eehilfenprüfungszeugnis und Bescheinigung des letzen Arbeits¬
gebers mit Angabe des letzten Monatseinkommens . Der Nach¬
weis der abgeschlossenen Berufsausbildung erhöht die Versorgung
wesentlich!

Der Familienunterhalt  wird auch nach dem Tode
noch drei Monate weitergezahlt , um Härten des Ueberganges
vollkommen auszuschlietzen. Natürlich macht man auch der Stelle
vom Ableben Mitteilung , die den Familienunterhalt auszühlt.
Von der Mitteilung vom Kriegstode fertigt die Amtsstelle für
Kriegsopferversorgung auf Wunsch sofort einige beglaubigte
Abschriften an, die man dann für die übrigen Gänge verwen¬den kann.

Versicherungsausweise und Satzungen , da sie verschieden sin».
Versicherungen fallen nicht in die Erbschaft. Ist die Ehefrau al-
berechtigt bezeichnet worden , so hat sie Allein Anspruch auf das
Geld, braucht also den Kindern nichts abzugeben.

Ist ein Testament  in der Wohnung vorhanden , so ist dies
sofort an das Amtsgericht abzuliefern , das Oeffnung und Ver¬
kündung vornimmt . Ist das Testament durch den Gefallenen!

, hinterlegt worden , wird sich ein Hinterlegungsschein vorfinden,,
- der dem Gericht zurückgegeben werden muß. Liegt ein gericht-
' liches oder notarielles Testament vor , aus dem die Erben und

Erbanteile ersichtlich sind, dann ist ein Erbschein  nicht er¬
forderlich.

st Wegen der Erbschaftssteuer  empfiehlt sich ein Gang
st zum Finanzamt . Dies fordert an sich Vermögens - und Schulden

aufstellung von dem Erben zwecks Festsetzung der Erbschafts¬
steuer, sieht aber von dieser Formalität meist ab, wenn sich!
aus der persönlichen Besprechung ergibt , daß das Erbe der
Erbschaftssteuer nicht unterliegt.

" Zwecks Streichung in der Steuerliste  macht ma»
dem Finanzamt und dem örtlichen Steueramt Mitteilung . Mit-!
gliedschaften zu Genossenschaften, Vereinen usw. müssen ge-!
kündigt werden . Hier werden erfahrungsgemäß besonders häu-!

st fig Unterlassungen begangen . j
Quittungen und bezahlte Rechnungen  aus dem!

st Nachlaß dürfen unter keinen Umständen vernichtet werden , so»-'
st dern sind sorgsam aufzubewahren . Oft genug kommen später noch

Gläubiger mit Rechnungen , die von den Erben nicht als bezahlt
st nachgewiesen werden können, obwohl sie längst beglichen sind.
K Falls Quittung nicht vorgelegt oder Zahlung nicht anderweit
st glaubwürdig nachgewiesen werden kann, muß im Klagefall!
' Urteil ergehen und die Hinterbliebenen , soweit sie Erben find,

müssen dann längst bezahlte Beträge nochmals bezahlen,
st: Sind minderjährige Erben vorhanden,  so vei-
A langt das Vormundschaftsgericht vom gesetzlichen Vertreter des

Wo sich eine Umstellung der Lebenshaltung beim Ueb er¬
gänz von Familienunterhalt zur Versorgung
nötig macht, werden nach einer Neuregelung zusätzliche Beihil-
hilfen gezahlt . Oft werden die Hinterbliebenen nicht sofort
eine kleine Wohnung finden oder mit der Abtragung früher
eingegangener Verpflichtungen belastet sein. In solchen Fällen
hat die Fürsorgestelle zu den sonstigen Leistungen der sozialen
Fürsorge einmalige und nötigenfalls laufende Beihilfen als
Uebergangsbeihilfen zu gewähren . Die Bestimmungen gelten
auch zugunsten solcher Hinterbliebenen , die keinen Familien¬
unterhalt bezogen haben und deren Einkommen sich infolge des
Todes des Einberufenen verringert.

Antrag auf Hinterbliebenenrente aus der Angestellten - und
Invalidenversicherung wird bei deren örtlichen Dienststellen ge¬
stellt.

Sterbegelder werden gezahlt  durch Krankenkassen,
die Deutsche Arbeitsfront und Versicherungsgesellschaften. Auch
hier genügen die erwähnten Benachrichtigungen zumeist, wenn
auch vielfach die spätere amtliche Sterbeurkunde nachzubringen
ist. Die Deutsche Arbeitsfront zahlt Sterbegeld dann , wenn das
Mitgliedsbuch des Gefallenen 36 bezahlte Beitragsmonate min¬
destens ausweist . Ist das nicht der Fall , die Witwe aber Mir-
glied der DAF . seit wenigstens 36 bezahlten Monaten , so kann
sie Sterbegeld auf ihr eigenes Mitgliedsbuch erhalten . Lebens¬
und Sterbegeldversicherungen verlangen genaue Beachtung der

Wir besiegen Len Lchmutz auch mit weniger Leise. Nur immer vorher
gut emweichen mit läenkL Das Hilst;
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A Minderjährigen ein Nachlaßverzeichnis des Gefallenen , das hir-
H sichtlich der Richtigkeit und Vollständigkeit mit einer diesbeziig-
D lichen Versicherung zu versehen ist.
D Bilder und Papiere  des Toten haben heute erhöhte Be¬
st deutun -g. Für die Ahnenforschung der Sippe sind auch bedeu-
R tungslos erscheinende Dinge von Wert . Mitunter werden Pa¬

piere vernichtet, die nach vielen Jahren von irgendeinem An¬
gehörigen unter erheblichen Kosten und Zeitaufwand neu be¬
schafft werden müssen, sofern dies überhaupt möglich ist.

: Sind Schulden des Gefallenen  vorhanden , die sich
in erträglichen Grenzen bewegen, dann wird es jeder Erbe fiu

^ selbstverständlich halten , mit der Erbschaft der Vermögensweit!
i auch die gesetzlich vorgeschriebene Verpflichtung zur Schuldeii-
st regelung übernehmen zu müssen. Sind aber die Schulden höhet
: als das Erbe , oder sind nur Schulden vorhanden , dann schlägt
j man die Erbschaft aus und ist von jeder Haftung frei . Ars-
i schlagung mutz innerhalb von sechs Wochen in öffentlich be-
f glaubigter Form beim Nachlaßgericht eingehen.
st Stirbr ein Beamt er den Kriegsrod,  so wende»
: sich die Hinterbliebenen wegen Geltendmachung ihrer AnfprüH

zunächst an die Dienststelle des Verstorbenen , wo man sie mH
' nur berät , sondern auch verschiedene Unterlagen ausstellt , di-
! bene .igt werdin.

Aus dem Umninge der nach d,m Tode von den Hniterblie-
denen zu ireffenden Maßnahmen geht hervor , wie notwendig,

st es ist, alle Versicherungsscheine, Quittungen , Urkunden usw "st
einer besdnderen Mappe geordnet sorgfältig aufzubswahreii. !
wenn Nachteile für die Familienangehörigen vermieden werde»:
sollen. !
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Mittag im Juli
Von OttoErichFunk

Die Sonne stieg . Der Sommer heiß
Liegt über Weizen breit und Korn.
Die Frucht steht gut . Des Himmels Born
Begoß die Saat zur rechten Zeit.

Der Bauer lächelt . Schwer und lang
Vom Morgen - bis zum Adendstern
Ist seiner Tage harter Gang,
Allein , er dient dem Acker gern.

Die Sonne glüht . Der Strahlen Lot
Trifft Heist den Reichtum , der ihm reift.
Dem Bauern , der zur Sense greift
Gibt jeder Schwung ein rundes Brot.

Die Sichel
Eine bäuerliche Erntegeschichte von Hermann Müller

Der Jungbauer Fritz wischte sich den Schweitz von der
Stirn ; es war ihm Heist geworden bei dem, was er seinem
Vater erzählt hatte , so Heist, als ob er einen Erntewagen
mit schweren Garben geladen hätte . Seine blauen Augen
schauteil fragend auf den Vater , in dessen wetterbraunem
Gesicht nicht die Spur einer inneren Erregung zu be¬
merken war.

Der alte Bornbauer fuhr ein paarmal mit den schweren
Bauernhänden über die glattgegriffene Kirschbaumplatte
des breiten Tisches , wiegte einigemal den Oberkörper hin
und her und sagte dann mit harter Stimme , dem Sohne fest
in die Augen blickend : „Dat is mir nichts Neues , Fritz , wat
ich von dir höre . Dat Minchen vom Rother Hoop möchtst
heirate ? Hab ich längst gewußt , dat du heimlich um det
Minchen freist ."

Fritz war bei den ruhigen Worten des Vaters aufgesprun¬
gen; er legte sie sich als Zustimmung zu seiner Brautwahl
aus . „Vater , so bist du damit einverstande ? "

Indes hob der Bornbauer die Hand und bedeutete da¬
mit, daß es nicht so weit wäre mit seinem Ja . Er stand be¬
dächtig auf , trat vor den Sohn , legte »hm beide Hände auf
die Schulter und sprach : „Fritz , oat Minchen is mir schon
recht, wat ich über dem Rother Bauer sein ' Tochter gehört
habe, is nur Gutes . Mir is det Minchen zwaamal recht.
Awer, Fritz , ob die Jungfer auf unsere Hoff paßt , dat is
die Frage ."

Der Sohn wich betroffen vor dem Vater zurück. „Vater,
wat hast denn gegen Minchen ? "

„Setz dich, Jung '" , antwortete der Bornbauer . „Alles hat
sein' Ursach, Fritz , nichts geschieht ohne Grund . Paß auf ."
Er ging zum alten Schreibschrank , auf dessen Birnvaumholz
die Nachmittagssonne des heißen Sonntages Helle Flecken
malte . Aus einer Schublade , die sich knarrend öffnete , nahm
der Bornbauer eine Sichel , die er vor den Sohn auf den
Tisch legte . Nach dem dunklen Glanz des Sichelstahles zu
urteilen , war sie lange Jahre nicht zur Ernte gebraucht
worden.
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Der Bornbauer setzte sich wieder an den Tisch und nahm
die Sichel in die Rechte , während er mit der Linken die
Schärfe der Schneide prüfte . „Fritz , wenn dein ' Mutter noch
lebte , die könnt dir et besser sage, wat die Sichel für unfern
Hof bedeutet . Hör zu, nichts machten die Alten von Un¬
bedacht . Ein tiefer Sinn steckt dahinter , wat sie für Recht
und Gesetz ansahen . Dreihundert Jahr is unser Hof alt,
eine lang ' Zeit . Ein kleiner Hof mit vierzig Morgen Acker¬
nahrung is er ; hart mußten seine Bauern immer sich plage
und schinde, dat se lebe konnte . Doch habe sie et geschafft.
Der Bornbauer hielt inne und schaute auf seine verschafften
Hände , die das schwere Bauernsein mit Schwielen zeichnete.

Der Sohn wollte etwas sagen . Der Vater bedeutete ihm,
mit der Rechten winkend , ihn nicht im Worte zu stören.

„Fritz , ein alt ' Vauernwort sagt : Eine Bauersfrau kann
mehr mit ihrer Schürze aus dem Hof tragen , als ein Bauer
mit zwei Pferden einfährt . Verstehst dat ?"

Der Jungbauer nickte.
„Ein Bauer kann schaffe vom frühe Marge bis späte

Abend , und doch keinen Schritt voran kommen , wenn die
Bauersfrau nicht mittut , wie et recht is . Sie muß alles Zu¬
sammenhalte , morgens die erste und abends die letzte sein,
tm Haus , im Stall , im Garten , im Feld , überall . Sie is
wie dat Herz im Leib . Taugt eine Bauersfrau nicht , geht
alles den Krebsgang . . ." Wieder hielt der Bornbauer inne.

„Vater , dat Minchen kann schaffe, die werkt mit von früh
bis spät ."

„Weiß ich wohl . Fritz . Und doch, wenn sie Bäuerin auf
dem Vornshoop werde will , soll sie ihr Prob bestehn wie all
die Bauersfraue vor ihr hier , wie dein ' Mutter , dein ' Groß¬
mutter , dein ' Urgroßmutter . . . Mit der Sichel hier soll sie
in einem Tag den Acker am Jungborn schneide. Wenn . . ."

Der Jungbauer unterbrach den Vater . „Mit der Sichel
erntet heut doch kein rechter Bauer mehr . Wir haben Ma¬
schinen . . ."

„Schon recht, Fritz , ich weist wohl . Mit der Sichel wolle
wir auch nicht mehr ernte . Aber wer Bäuerin auf dem Born¬
hof werde will , must mit der Sichel einen Acker Korn
schneide, dat is Brauch . Und der hat sein Recht , verstehst du
mich. Was für den Bauer der Pflug , is für die Bäuerin
die Sichel . So will es uralt Gebot für unsern Hof . Geh hin,
sag et Minchen . Sie wird 's einsehen . dat nichts Unrechts
von ihr gefordert wird . Und anders kommt sie nicht über
die Schwelle vom Vornhof ." Der Bauer legte hart die Sichel
vor den Sohn auf den Tisch, daß hell ihr Stahl erklang . . .

Am selben Abend noch brachte der Sohn dem Bornbauer
Minchens Zusage , den Kornacker am Jungborn mit der
Sichel zu schneiden , er solle ihr den Tag ansagen . „Morgen,
beizeiten " , gab der Bornbauer zur Antwort . „Ich werd da¬
bei sein, damit alles seine Richtigkeit hat ."

Die Schwalben schickten sich an zum letzten Abrndflug über
ras Feld , als die Schnitterin auf dem Kornaäer am Jung¬
born die letzten Halme am Wegrain schnitt und sie mit
einem frohen Luchen dem Bornbauer vor die Füße legte,
„ 's ist geschafft " , sagte das derbgewachsene , wetterbraune
Bauernmädchen und reichte dem Vornbauer tue Sichel . Der
nahm sie, und als er den arbeitswarmen Griff der Sichel

Samstag , de« 20. Juli ISIS

faßte , merkte er , wie der Stahl , den Minchen noch in der
Hand hielt , zitterte.

„Du wirst eine tapfere Bäuerin , Minchen ", sprach gütig
der Bornbauer . „Laß uns schnell nach Hause gehen , Min¬
chen; Fritz wird schon mit Bangen auf uns warten ." Da
schritten sie müde , aber glücklich heim in den Abend , der.
einen roten Himmel über den Vornhof wölbte.

Der Ausweis
Eine Kriegsgeschichte von HannavonLevetzow

Hermine Goßler war eigentlich von Beruf Sängerin , und
ihr schöner, gut durchgebildeter Sopran berechtigte zu den
besten Hoffnungen . Durch die Erkrankung ihrer Mutter war
sie jedoch gezwungen gewesen , einstweilen ihre Kunst bei¬
seite zu schieben und eine Halbtags -Vürostellung anzuneh¬
men , die es ihr ermöglichte , sich auch der Mutter zu widmen.

Deren plötzlicher Tod , vergebliche Versuche , wieder in ihren
eigentlichen Beruf hineinzukommen und letzten Endes der
Ausbruch des Krieges hatten ihre sonst starken Nerven er¬
heblich mitgenommen . Eine Erholung tat dringend not , und
so war sie in ein kleines , weltabgeschiedenes Dörfchen ge¬
fahren , um sich dort zu erholen . Die Ruhe bekam ihr so
gut , daß sie schon nach wenigen Tagen dem Vergnügen hul¬
digen konnte , lange Wanderungen in die schöne Wald¬
umgebung zu machen.
^ An einem schönen Tage war sie wieder einmal unterwegs.
Sie hatte sich verlaufen und wußte nicht mehr , wo sie war,
wußte auch nicht , daß sich in der Nähe eine Fabrik befand,
die wehrmachtwichtige Dinge herstellte.

Da tauchte zwischen den Bäumen eine Uniform auf , und
ein großer Mann mit gutmütigem , roten Gesicht, seines
Zeichens Landjäger , trat auf sie zu. Er grüßte höflich und
bat um ihren Ausr s.

Gewiß , den können Sie haben , meinte sie freundlich.
Nun ist es sehr schön, mehrere Handtaschen zu besitzen. In

diesem Falle aber war es recht unangenehm , denn der Aus¬
weis befand sich ausgerechnet in einer anderen.

Sie war sehr betroffen , als sie das bemerkte , und auch der
Herr Wachtmeister kratzte sich sehr verlegen hinter den
Ohren.
.. »^ .?> Fräulein , was machen wir da ? Ne böse Sache . Das
ist nämlich eine für den öffentlichen Verkehr gesperrte Ge¬
gend , die niemand ohne Ausweis passieren darf . Ich kann
Sie nicht ohne weiteres laufen lasten , Sie müssen mit zur
Station kommen ."

„Aber ich sage Ihnen doch, daß ich Hermine Goßler , Sän¬
gerin bin ", erwiderte sie ungehalten.

Er zuckte die Achseln.
„Genügt nicht" , sagte er dienstlich . „Doch was kann man

machen ? Die Station liegt 6 Kilometer entfernt , und zwar
in entgegengesetzter Richtung von Ihrem angeblichen Wohn¬ort ."

„Sie begleiten mich doch dorthin ?" flüsterte sie mit koket¬
tem Augenaufschlag.

„Geht nicht . Der Ort liegt außerhalb meines Bezirks,"
meinte er bedauernd . Doch plötzlich rief er stolz:

SS
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Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
„Ihr seid der Werth ? Wollte lieber, ich hätte Euren

(Degen, als daß Ihr meinen habt ."
> „Kriegslauf , Herr Feldmarschall " , sagte Jan und ging
stolz neben ihm her. Jose Maria stieg vom Gaul und ließ
den Gefangenen aufsitzen. Dann ritten Jan und Horn
Langsam der Höhe zu, denn die Schlacht war aus.

** **

Zwei Tage später war Dankgottesdienst in Nördlingen
'angesagt. Vor St . Georg standen Rad an Rad die er¬
oberten schwedischen Geschütze aufgefahren . Sie umwogte
die farbige Menge der Offiziere.

Der Kurfürst Maximilian , der soeben in einer blau-
ssilbernen Kalesche feierlich dahergefahren kam, stieg würde¬
voll aus , und als er Jan sah, der ein wenig abseits stand,
(winkte er ihn zu sich heran.

„Bleibt Bayern treu , Werth ", sagte er und hob mah¬
nend die Rechte. „Und überhebt Euch nicht. Ich habe Euch
zum General ernannt , aber Euer Uebereifer hätte auch
Üeicht üble Folgen — "

In diesem Augenblicke kam rasch ein schlanker, groß¬
äugiger Jüngling heran , des Kaisers Sohn , Ferdinandus
von Ungarn.

„Grüß Gott , lieber Werth !" rief er laut , und im Ueber-
ischwang umarmte er den krebsroten , kleinen Jan . „Euch
sdlmlt die gemeinsame Sache den Sieg , Euch und dem
Herrn Herzog von Lothringen ! Liebwerter Bruder ", rief
er dem Herzog zu, „umarmt euch!"

„Haben's schon besorgt", lachte Karl.

Maximilian stand grämlich dabei.
„Dem Herrn Herzog von Lothringen sind die zweiund¬

sechzig Fahnen in die Hand gekommen, die mein Generals
Werth erobert hat ", sagte er scharf.

„Zweiundachtzigl Kurfürstliche Gnaden . Die Fraü^
Königin von Frankreich , der ich sie mit Werths Permission'
schicke, wird weinen vor Freude ."

„Wieder eigenmächtig, der Werth ", knurrte der Kur¬
fürst und ging ohne ein Wort davon.

Die Dankmesse begann . Vor dem Altar stand der Feld¬
probst, Jose Maria , und zelebrierte . Seine hohe, brokat¬
umwallte Gestalt kniete und neigte sich und schritt mit
fürstlichem Anstand.

Dann setzte die Orgel aus . Rasselnd erhoben sich die
Massen der Krieger , die den gewaltigen Raum füllten, und
standen wie eine Heerschar von Erzbildern . Lautlose Stille.

Joss Maria hob langsam die Arme , und bis in den
fernsten Winkel der Gewölbe drang seine bebende, Helle
Stimme:

„Ns cksum lau —"
Bumm ! Der erste Kanonenschuß verschlang, als könnte

er die Zeit nicht erwarten , das Wort . Sofort stürzten die
jubelnden Gesänge der Glocken aus den Türmen , die Orgel
setzte mit urweltlichem Grollen ein und schwang sich in
jubelnder Kadenz zu den Wölbungen , und die von Pulver-
gualm und Siegesgeschrei heiseren Kriegerkehlen fielen ein:

„Ne ckominum conbtemur,
Ne neteraum katrein

. Omnis terrs veneratur !"

Und wenn zwischen den einzelnen Versen für einen
Augenblick der Gesang schwieg, schlugen die Stimmen der
Glocken hinein und das Donnern der Kanonen.

„Gib Heil deinem Volk und segne dein Erbe.
Und regiere sie und erhöhe sie in Ewi gkeit!»

Jan hatte seinen Schnurrbart zwischen den Zähnen , unlL
er sah starr mit feuchten Augen geradeaus , auf Joss Marig^
der am Altar kniete. ' ' " '.

N e u n t e s K a p i t e l.
„Es flimmern die Lampen im Hochzeitsschloß."

Von dem Donnerschlag des Sieges bei Nördlingen , dertz
in ganz Europa widerhallte , drang kein Laut in die tote
Einsamkeit des Klosters in der Himmelreichgassezu Paris.
Es gelang Griet nicht mehr, mit ihrer Heiterkeit und Zu¬
versicht ein Lächeln auf das stets tränenfeuchte Gesicht
Marie -Annes zu locken und Durante , der die Mädchen
jetzt häufiger als früher heimsuchte, fand ein seltsames
Wohlgefallen daran , durch hämische und boshafte Worte
das Herz der jungen Gräfin Spaure noch mehr zu ver¬
letzen. Er saß dann lächelnd und sah auf die großen Trop¬
fen, die unaufhörlich den Augen Marie -Annes entfielen.
Er wünschte sich die Möglichkeit, dieses reine und leidende,
Geschöpf noch tiefer zu verletzen, und dieser^ Vunsch wurde
schließlich so stark in ihm, daß er kühl und" mit Offenheit
von der Liebe zu sprechen begann , die er für sie zu emp¬
finden vorgab . Er hatte die Genugtuung , daß Marie -Anne:

"zu beben begann ; es schien ihm, daß er ein Vögelchen in
der Hand halte und langsam und fest die Finger um den
wehrlosen, zuckenden Körper schlöffe.

> So trat ^er plötzlich hinter sie, packte mit wildem Griff
.ihre Arme und sagte mit heiserer Stimme :^̂ :'W ' °
- „Du erregst mein Blut ! Ich will dich in 'meinen Armertz
(haben . Niemand,kann dich retten aus diesen Mauern un«
('vor' den kalten"und feuchten Armen des alten Jussac al«
sich. Hörst du? Niemand . Komm mit .^ -
.. . Griet warf sich mit einem schrei auf ihn ; er stieß sie
mit dem Fuße fort und zog Marie -Anne fester an sich. Die
wußte nichts mehr von sich. Ein ungeheuerliches Entsetzen
lähmte sie. Sein ĥeißer Atem stach wie eine Flamme in

. ihren NackM
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„Aber Köpfchen , Köpfchen ! Hier in der Nähe ist ein
Wirtshaus , ganz passabel . Der Führer der Flakbatterie ist
dort auch einquartiert . Dort können Sie sich ausruhen , und
wir können telephonieren ."

So wandelten beide einträchtiglich ihres Weges , der Herr
Wachtmeister und sein Opfer . Aber , o weh ! Als sie im
^Schwarzen Hirsch" anlangten , wurde ihnen die betrübliche
Mitteilung , daß die Fernsprechleitung gestört sei. Ratlos
verhandelten sie und fanden keine Lösung . Da öffnete sich
die Tür , und herein trat Hauptmann Körner , ein stattlicher
Mann . Mit einem wohlwollenden Blick auf Hermines an¬
genehme Erscheinung griff er in die Verhandlung ein.

„Die Dame gibt an , Sängerin zu sein. Stellen wir diese
Behauptung unter Beweis, " meinte er lustig . „Das Fräu¬
lein wird uns etwas Vorsingen ."

„Aber ich verstehe nichts von Gesang ", wehrte sich der Hüter
des Gesetzes kleinlaut.

„Dafür ich umsomehr, " versetzte der Hauptmann.
„Ich werde versuchen , Sie auf diesem arg verstimmten

Klavizimbel zu begleiten , Fräulein Eotzler . Was wollen Sie
singen ? Hier sind sogar ganz passable Noten ."

Hermine entschloß sich für die Hallenarie aus dem Tann¬
häuser und sang.

„Danke, " sagte der Hauptmann vergnügt , „Sie haben de«
Identitätsnachweis erbracht . Sie sind nicht nur eine Sänge¬
rin , sondern eine große Künstlerin ."

„Das Kompliment kann ich zurllckgeben , Herr Haupt¬
mann, " entgegnete sie, „Sie begleiten vorzüglich ."

„Kunststück," sagte er trocken. „Wenn ich nicht dem rauhen
Waffenhandwerk obliege , bin ich nämlich Professor am Kon
servatorium in Dresden ." —

Sie trafen sich noch öfter , die Sängerin und ihr Prüfer.
Anfangs versprach er ihr begeistert , sie ins Engagement zu
bringen . Dies Versprechen hielt er jedoch nicht» denn eines
Tages fand eine Kriegstrauung statt . Als Trauzeuge aber
fungierte der Wachtmeister.

Am den Nachruhm
Rembrandt empfing eines Tages den Besuch eines reichen

Leidener Kaufmannes , der ein Bild bei ihm bestellte. „Ich ver¬
stehe allerdings nicht viel von der Kunst und mache mir auch
nicht viel daraus ", fügte der seltsame Mäzen noch hinzu . „Aber
Ihr seid berühmt und werdet es auch nach Eurem Tode bleiben.
Und wenn Ihr mich malt , werde ich durch dieses Bild ebenfalls
berühmt werden . Nun werdet Ihr begreifen , weshalb ich den
Wunsch habe, mich von Euch malen zu lasten." Der Meister malte
das Bild . Der Auftraggeber hatte sich bereit erklärt , einen hohen
Betrag dafür zu zahlen . Das Bild ist auch heute noch erhalten
Jeder Kunstfreund kennt es. Aber den Namen des Dargestellten
weiß niemand . Rembrandt hat auch wohl kaum die Absicht ge¬
habt , dem Kaufmann aus Leiden den ersehnten Nachruhm zu
verschaffen. Denn man kennt das Werk nur als das „Bildnis
eines Unbekannten ".

Der Maler des Lichtes
Zum IM . Todestag Karl Blechens am 23. Juli

Wir Heutigen , soweit wir nicht gerade Kunsthistoriker find,
wissen leider nicht viel von Karl Blechen, der, 1798 in Cottbus
geboren, am 23. Juli 1840 in Berlin starb. Allenfalls wird sein
Name in Erinnerung gerufen oder von vielen zum erstenmal ge¬
hört worden sein, als beim Brand des Münchener Elaspalastes
(1931) sein Bild „Der Blitz" vernichtet wurde . Und doch gehört
Blechen zu den Malern , deren Werk ebenso unsterblich ist wie es
deutsch ist. Er, der Zeitgenosse Goethes , war der Maler des
Lrchtes. Seine Naturstudien sind von einem unendlichen atmo¬
sphärischen Reiz, niemand sah die Sonne so wie er, niemand
malte ihr wunderbares Leuchten und Flimmern wie er. Seine
Skizzen aus Italien werden an Vollkommenheit von keinem an¬
deren Maler übertroffen . Es schwingt in ihnen der gleiche reine
und bezaubernde Ton wie in der Lyrik des jungen Goethe. Denn
Blechen gehörte keiner Schule an , er war weder Klassizist noch
Romantiker und ebenso sehr Phantast wie Realist . Er war eben
— er selbst!

Es ist kein Zufall , daß der erste, der biographisches Material
über den Künstler sammelte und ein Vlechen-Buch schreiben
wollte , Theodor Fontane war . Es kam — und das ist ein Verlust
für alle Freunde Blechens — nicht zustande. Donop benutzte dann
das Zusammengetragene 1908 zu seiner Arbeit über Blechen, und
1911 gab Kern eine umfastende und liebevolle Darstellung , die
heute noch maßgebend ist.

Das Schönste und Treffendste aber , was sich über Blechens
Kunst sagen läßt , schrieb die fünfzigjährige Bettina von Arnim,
einst Goethes „liebstes Kind " : „So würden die Griechen gemalt
haben ; so rein von allem, was die Imagination nicht aus der
Natur zu schöpfen vermag . Wenn man diese Bilder anschaut,
so fühlt man , warum die Natur schön ist."

Dieses Bekenntnis der großen Frau , die sich leidenschaftlich für
den in Not geratenen Künstler und sein ewiges Werk einsetzte,
ist nur so zu verstehen, daß sie Blechen zu den Klassikern der
deutschen Malerei zählte . Sie empfand es dankbaren Herzens,
daß Blechen keine „Motive " malte und nichts „Gegenständliches",
sondern zum erstenmal in der Entwicklung der deutschen Ma¬
lerei atmendes , lebendes, Farbe und Raum schaffendes und alles
Körperliche verklärendes Licht.

Das allein schon sollte Anlaß genug sein, Blechens Werk dem
deutschen Volke näherzubringen , als es bisher geschehen ist.

A. E.

Die Photographie lügt nicht
Skizze von Jo Hanns Rösler

Kein Mensch weiß, wie er aussieht . Woher sollte er es auch
wissen? Sagen es ihm die Leute ? Was der Schneider über die
Figur sagt oder der Haarschneider über den Kopf oder der Hem¬
denmacher über die Brust , das gilt doch nicht. Zugegeben, man
kann in den Spiegel sehen. Aber in den Spiegel schaut jeder so
hinein , wie er herauszuschauen wünscht. Im Spiegel ist jeder
schön. Denn auch Du, mein Freund , hast ein eigenes Spiegel¬
gesicht und siehst in Wirklichkeit ganz anders aus , als wie Du
glaubst, daß Du aussiehst.

Es gibt nur ein Mittel , sein wahres Gesicht kennenzulerne«.
Laß dich photographieren . Dann erlebst du dein blaues Wunder!

Oswin war fünfzig Jahre alt geworden.
Da ging Oswin zum Photographieren.
„Mir sind sonst Eitelkeiten fern", sagte Oswin , „aber diesmal

möchte ich ein schönes Bild von mir — ohne allen Firlefanz und
ohne Palmen im Hintergrund , nein , auch die Burgruine räumen
Sie beiseite — ich bin Familienvater und möchte ein Bild haben,
das man sich aufhebt . Machen Sie eine Ausnahme von mir , so
wie ich bin und wie ich aussehe."

Der Vbotoaravh machte die Aufnahme.

_ Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"_

Er versprach, die Bilder in acht Tagen zu schicken.
Er hielt sein Versprechen.
Oswin riß den Umschlag auf : „Das soll ich sein? ?"
Er betrachtete sich lange . Dann gefiel er sich.
Er lief in die Küche.
„Schaut her ! Das bin ich!"
„Wo ? Oswin , zeig!"
Oswin reichte seiner Frau stolz sein Bild.
„Was sagst du zu deinem Manu ?"
„Aber ! Aber !"
„Was denn ?"
Die Frau hielt das Bild nahe , sie hielt es fern.
„Aber Oswin ! Das bist doch nie und nimmer du !"
„Natürlich bin ich das !"
„Aber Oswin ! Hier siehst du doch aus wie der Erünkern-

händler Hirse! von der Jsoldengaste !"
Oswin nahm ärgerlich das Bild.
„Was du für Unsinn schwätzst, Helene ! Hirsel sieht doch ganz

anders aus . Hirsel ist erstens zehn Jäher jünger — schau Sir
das Bild nur an , das bin ich — guck nur richtig hin !"

Hartnäckig hielt er ihr das Bild vor die Nase.
Die Frau schüttelte nur den Kops.
„Du bist viel runder im Gesicht — dann hast du uuch viel

weniger Haare und kleinere Augen - - schau nur oie Nase an,
Oswin , das ist doch nie im Leben seine Nase !"

„Das ist doch lächerlich, Helene ! Ich muß doch wissen, ob ich
ich bin ! Du guckst eben nicht richtig! Du siehst mich eben mit
falschen Augen ! Ich weiß doch, wie ich aussehe. So sehe ich aus
und nicht einen Deut anders . Eine Photographie lügt nicht."

Die Frau nahm nochmals das Bild.
Sie sah auf ihren Oswin nnd auf sein Konterfei.
„Ja , ich weiß auch nicht —"
„Guck nur richtig ! Guck nur richtig !"

Wie das Kegelspiel zur Einführung kam
Ueder den Ursprung des Kegelspiels gibt es folgende

Historie:
Um das Jahr 1285 kam auf dem Herrenhof Gailnau

südlich von Rothenburg ob der Tauber  ein Knäb-
lein zur Welt. Alles nahm freudigen Anteil, denn das wak-
kere Geschlecht, das zu „Gaylnawe" saß, war tapfer und
beliebt. Der blonde Diether wuchs zu einem frischen Kna¬
ben heran. An seinem Vater fand er den Lehrmeister ritter¬
licher Tugenden. Schon um die Jahrhundertwendebegann
Diether ein reckeichafter Jüngling zu werden, dem es an
Gewandtheit beim Spiel, beim Reiten und auf der Jagd
keiner seiner Altersgenossen gleich tat. Eins besondere Treff¬
sicherheit und Gelenkigkeit besaß der Junge im Kampsspiel
des Werfens und Schleuderns.

Eines Abends vergnügte sich Diether mit Knechten und
Gespielen im Steinwerfen nach einem Ziel. Da entglitt ihm
ein schwerer, rundlicher Wurfstein und holperte und rollte,
statt durch die Luft zu sausen, unter dem Gelächter aller
davon. Er hatte aber noch so viel Kraft in sich, daß er
einen abseits am Boden stehenden Stock glatt abbrach.
Unmittelbar nach diesem Vorfall konnte man beobachten,
daß die ganze Schar nichts anderes mehr tat, als ihre Kraft
und Geschicklichkeitdadurch zu erproben, daß sie Steine nach
Stöcken rollte, die sie in den Erdboden gerammt hatte.
Schließlich legte man eine glatte Bahn an, suchte immer mehr
Steine mit noch weniger Ecken und Kanten. Die ganze
Gailnauer Zugend war eifrig daran, das neue Spiel aus¬
zuprobieren. Die Stöcke oder Stäbe wurden zuletzt so ge¬
formt: oben schlank, unten dick, daß sie von selber stehen
blieben. Die Laufbahn für die Kugeln gestaltete man immer
länger.

Während des Erntefestes im Jahre 1307 mit seinen Ver¬
gnügungen, Tänzen und Kampfspielen verkündete plötzlich
ein Mnsiksignal in Gailnau den Beginn einer neuen
Programmnummer. Diether legte auf den ebenen Rasen
des Festplatzes seine Bahn aus, stellte drei farbige Klötze
auf und begab sich gelenkig und frohgemut ans andere
Ende der hölzernen Bahn. Er schleuderte kraftvoll die schwere
Kugel auf die aufgestellten Klötze, die polternd nach allen Seiten
kollerten. Stets wiederholte sich der gleiche Erfolg und jedes¬
mal wurde er von den Seinen und den von nah und fern
herbeigeeilten Gästen mit Jubel und Händeklatschen ausge¬
nommen. Diether gab die Bahn frei. Jetzt hob aber das
Lachen und Scherzen erst richtig au. Bald war die Kugel
eigensinnig und begab sich neben die Bahn zur Ruhe, bald
taumelte nur ein Stäblein um und ließ die andern kerzengerade
stellen. Kurz, bis in die finkende Nachi ging das große
Schieben und Schreien, Wersen und Ausrichten, und jeder
wollte es auch einmal probieren. Das Spiel fand Wohlge¬
fallen und Anklang. Unser heutiges Kegelspiel war aus der
Taufe gehoben und verbreitete sich mit großer Schnellig¬
keit übers Land.

Wirtschaft
Außerkurssetzung der Neinnickelmünzen zu 58 Psg . Nach einer

Verordnung des Reichsmimsters der Finanzen gelten die auf
Grund der Bekanntmachung vom 15. Juli 1927 und 21. März
1938 ausgeprägten Reinnickelmünzen zu 50 Pfg . ab 1. August
1940 nicht mehr als gesetzliches Zahlungsmittel und sind ein¬
zuziehen. Die Reichs- und Landeskaisen werden die Reinnickel¬
münzen zu 50 Pfg . noch bis zum 31. August 1940 einschließlich
zu ihrem Nennwert in Zahlung oder zum Umtausch annehmen.

Reichsbankausweis . Nach dem Ausweis der Deutschen Reichs¬
bank vom 15. Juli zeigt die Anlage der Bank in Wechseln und
Schecks, Lombards und Wertpapieren eine weitere Entlastung
auf 12 713 Millionen RM . Die Bestände der Reichsbank an
Rentenbankscheinen stellen sich auf 408 Millionen RM „ diejenigen
an Scheidemünzen auf 334 Millionen RM . Die sonstigen Aktiva
sind auf 1648 Millionen RM . zurückgegangen. Der Umlauf an
Neichsbanknoten hat sich weiter auf 12 275 Millionen RM ., der
Bestand der fremden Gelder weiter auf 1669 Millionen RM.
vermindert.

»
Hauptversammluug der Müaq . Die HV. der Mittelschwäbische

Uederlandzentrale AE . (Müag ) in Eiengen a. d. Brenz , die erste
nach der Fusion der Gesellschaft mit der Kraftwerke Untere Min-
del AE . (Kumag ) nahm den Abschluß entsprechend den Vorschlä¬
gen der Verwaltung zur Kenntnis und beschloß die Verteilung
einer Dividende von wieder 5,5 Prozent auf das damalige AK.
von 2,5 Millionen RM.

Die Vereinigte Bad. Staakssakine« AE., Diirryeim-Rappenau,
deren AK. von 2,50 Millionen RM . beim badischen Landesfiskus
liegt , weist für das Geschäftsjahr 1939 einen Rohüberschutz von
0,90 (0,84) Millionen RM . aus . Der Reingewinn wird mit
153 000 (153 000) RM . verzeichnet. Die seit 1927 gleich hohe
Dividende von 10 Prozent wird beibehalten.

Große deutsche KLmmelernte . In Deutschland beginnt jetzt die
neue Kümmelernte . Die mühevolle Kleinarbeit , in der seit 1934
jährlich die Anbaufläche vermehrt wurde mit dem Ziel , den Be-
darf an Kümmel weitgehendst aus eigener Erzeugung zu decken
bringt jetzt ihre Früchte. Es ist eine Kümmelernte zu erwarten'
die die größte des Reiches seit Menschengedenken ist. Auf etwa
29 000 Doppelzentner wird der Gesamtertrag im Reichsgebiet
geschätzt. ft

Schützt die Ernte vor Brandgefahren!
Der Reichsführer ft und Chef der deutschen Polizei gibt fol¬

genden Erlaß heraus:
Die Sicherung der Volksernährung gerade im Kriege verlangt

von allen , die die Ernte einbringen helfen, daß nicht durch Un¬
vorsichtigkeit oder Fahrlässigkeit das Erntegut in Brandgefahr
gebracht wird . Volksgenossen, beachtet daher die Brandschutzvor-
jchrift genauestens.

Bei der Aufstellung von ungedroschenem Getreide , von Stroh,
Heu und Flachs und anderen leicht entzündbaren Ernteerzeug-
nissen auf offenen Lagerplätzen sind die vorgeschriebenen Ent¬
fernungen von Häusern , Bahngleisen , Straßen usw. einzuhalten.

Alle elektrischen Leitungen , Sicherungen , Schalter , Anlasier und
Motoren müssen in Ordnung sein, geflickte Sicherungen sind nicht
zulässig. Bei Drescharbeiten mit Elektromotoren ist besonders
auf die Lagerung der Kabelleitung von der Steckdose bis zum
Motor zu achten. Die Zuleitungen dürfen mit leicht entzündlichen
Stoffen nicht in Berührung kommen.

Bewegliche Verbrennungsmotoren und Dampfmaschinen (Loko¬
mobilen) müssen von Scheunen und Schobern so weit entfernt
lern, daß eine Brandgefahr durch Funkenflug ausgeschlossen ist.
Lei ungünstiger Windrichtung ist der Betrieb einzustellen. Fun¬
kenempfänger, Rauchkammer und Aschenkasten müssen in Ord¬
nung sein!

Selbstentzündung von Getreide und Heu ist zu vermeiden ! Un¬
gleichmäßiges Zusammensacken der Erntelager , Entweichen von
Dampf und brandiger Geruch sind bereits Zeichen der Ueber-
hitzung.

Das Rauchen in Scheunen, auf Heuböden und auf Eetreide-
lagerplätzen ist verboten . Streichhölzer und Feuerzeuge sind vor
Kindern in sicheren Gewahrsam zu nehmen.

Volksgenossen, die ihr die Ernte einbringen helft , achtet auf
alle Gefahren und stellt alle Mängel ab, die unserer Ernte ge¬
fährlich werden können! Wer sich durch Fahrlässigkeit am deut¬
schen Erntegut versündigt , hilft dem Feind!

Ein Strauß Feldblumen
Wir gingen durch Wiesen und Felder . Die liebe Sonne lag -

über dem Wald , dem Wasser, den kleinen Häuschen, die sich in die
Erde kuschelten. Im blühenden Korn wühlte mit zarter Hand der'
Sommerwind . Ueber der Welt lag wundersame Stille , die doch
nicht Lautlosigkeit war . Nein , ein tausendfältiges Leben und
Weben redete in seiner weichen, köstlichen Sprache. Die Lerche
sang ihr Trrllerlied vom blauen Himmel herab , und 'durch die
Eraswirrnis lief die behende Eidechse. Goldschimmern.de Küfer
kletterten an den Halmen , und bunte Falter schwebten vom roten
Mohn zur blauen Kornblume . Die ganze bunte Fülle des Som¬
mers lag uns zu Füßen.

Da senkte sich die Hand, um eine Margarete zu pflücken. Bald ^
war ein kleines .Sträußchen beisammen. Hier die Kornblumen,
forderten sic nicht auf : Nimm micü dazu ! Und dort der gelbe
Kelch, war er nicht dazu geschaffen, den Strauß zu vervoll¬
kommnen!

Einen halben Tag lang stand der Strauß auf dem Tisch. Ein
entzückendes buntes Werk aus des Schöpfers Hand. Bis der Ge¬
danke kam: Dort nebenan sind unsere verwundeten Kameraden ^
der Front . Sie können nicht in unsere schöne Heimat wandern,;
sind festgebannt an ihr Lager , und blicken gewiß mit Sehnsucht!
durch das Fenster in die Sonne hinein , von der sie nur einen'
Streifen bekommen können, während wir einen ganzen Tag lang
in der Sonne schritten. So kam der bunte Strauß zu den Ver¬
wundeten . Ein kleines Geschenk nur , das nicht einen Pfennig
gekostet hat.

Und doch: ich weiß nicht — war er nicht eigentlich kostbarer
als irgend ein anderes Geschenk, war mit ihm nicht die Heimat
durch ihre schönsten Kinder zu den Kameraden gekommen, die ihre
Gesundheit darum gegeben haben , um die Freiheit und Unver¬
sehrtheit dieser Heimat zu erringen ? s

Jettstbvifiensthau
Der schicksalhafte Ernst der Zeit scheint alle Fröhlichkeit aus¬

zuschließen; und doch verlangt die ungeheure Anspannung der
Nerven als Gegengewicht die leichte Kost ablenkender Heiter¬
keit und Unterhaltung . Man hat sein Vergnügen an jeder neue»
Nummer der Fliegenden Blätter.

Alle unter dieser Rubrik ausgeführten Bücher und Zeit¬
schriften find zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zaster,
Nagold.

Rätsel-Ecke
Verwässerte Lehre

Den Lehrsatz macht ein „m" sogleich
Zu einem Fluß im Britenreich.

Wie ist sein Vorname?
Ein Herr - aus Polen mocht' er sein —,
der büßte Kopf und Kragen ein.
Da Hab ich ein Gewürz entdeckt,
dran saß ein lästiges Insekt.

Widerspruch
Drei Eins ist schwer und auch so hart,
Zweidrei dagegen leicht und zart,
Doch leicht nnd hart ist einszweidrei,
man schreibt damit so mancherlei.

Seltsame Verbindung
Das „Eins " oft zwei Menschen fürs Leben verbinde!
In „Zwei " einen Hirten - und Waldgott man findet;
Das Ganze ein mächtiges Jnselreich,
In dem Handel und Wissenschaft blühen zugleich.

Auflösung  am nächsten Samstag (27. 7.) an dieser Stellt

Auflösung der Rätsel
von Nr . 162 (13. Juli 1940)

1. Ohne Gefahren : Ta (pe) ten.
2. Gewürz : Mu (t)Skat.
3. Festung : Brei Sach (se) .
4. Ich komme mit Geschrei an : (E)
5. Geheime Kräfte : Magnat , Magnet.
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Sovtsetzung dev Rede des Mhvevs
Die große Anzahl weiterer Generale und Offiziere , die sich bei

diesen Operationen auszeichneten, sind Ihnen , meine Abgeord¬
neten, bekannt durch die Verleihung höchster Auszeichnungen.

Die Fortführung der Operation in der allgemeinen Richtung
->ur Aisne und Seine  hatte nicht den Zweck, in erster Linie
Paris zu erobern, sondern die Ausgangsstellung zu schaffen bezw.
M sichern für den Durchb r u ch zur Schweizer Grenze.
Auch diese gewaltige Angriffshandlung verlief dank der über¬
ragenden Führung aller Grade planmäßig.

Der unterdes eingetretene Wechsel im Oberkommando des
sranzösischen Heeres sollte dessen Widerstand neu beleben, und
dem unglücklich begonnenen Kamps die von den Alliierten er¬
sehnte Wendung geben.

Tatsächlich gelang es, die neuen Angrisfshandlunge » der deut¬
sche Armee» an viele« Stellen erst nach lleberwindung härtesten
Widerstandes in Fluß zu bringen . Nicht nur der Mut , sondern
auch die Ausbildung des deutschen Soldaten hatten hier Gelegen¬
heit, sich auf das höchste zu bewähren . Angeeifert durch das Vor¬
bild' zahlloser Offiziere und Unteroffiziere sowie tapferer ein¬
zelner Männer wurde die Infanterie selbst in schwersten Situa¬
tionen immer wieder vorwärts gerissen. Paris fiel ! Die Bre¬
chung des feindlichen Widerstandes an der Aisne gab den Durch¬
bruch zur Schweizer Grenze frei . In einer gewaltigen Umfassung
stürmten die Armeen über den Rücken der Maginot -Linie , die
ihrerseits selbst von der aus der Reserve heraustretenden Heeres¬
gruppe Leeb an zwei Stellen westlich von Saarbrücken und Neu-
breisach angegriffen und unter dem Befehl der Generale von
Wtzleben und Dollmann durchbrochen wurde.

So gelang es, die gewaltige Front des sranzösischen Wider¬
standes dicht nur im Gesamten zu umschließen, sondern in ein¬
zelne Teile aufzulösen und zu den bekannte« Kapitulationen
zu zwingen.

Diese Operationen wurden gekrönt durch den nunmehr all¬
gemein einsetzenden Vormarsch aller deutschen Ar¬
meen,  an der Spitze wieder die unvergleichlichen Panzer - und
Motordivisionen des Heeres mit dem Ziel , unter dem Vortreiben
eines linken Flügels die Rhone abwärts in Richtung aus Mar¬
seille, eines rechten Flügels über die Loire in Richtung auf
Bordeaux und die spanische Grenze hin die aufgelösten Reste des
französischen Heeres zu vernichten bezw. das französische Terri¬
torium zu besetzen.

lieber das unterdes erfolgte Eintreten unseres Bundesgenoffen
in den Krieg will ich an anderer Stelle noch besonders berichten.

Als Marschall Pötain die Wafsenstreckung Frankreichs anbot,
hat er nicht eine ihm noch verbliebene Waffe niedergelegt , sondern
eine für das Auge jedes Soldaten gänzlich unhaltbare Situa¬
tion beendet. Nur der blutige Dilettantismus eines Herrn
Churchill  vermag dies entweder nicht zu begreifen oder wider
besseres Wissen wegzulüge«.

In dieser zweiten, dritten und letzten Phase dieses Krieges
haben sich im Verein mit den schon genannten Generalen als
Armeeführer ebenfalls anusgezeichnet Generaloberst von Witz¬
leben  und die Generale v. Weich s, Dollmann , Strauß.

Im Rahmen der Armeen kämpften auch die tapferen Divisio¬
nen und Standarten der Waffen -U.

Wenn ich diesen genannten Generalen als Heeresgruppen-
mrd Armeeführern meinen und den Dank des deutschen Volkes
ausspreche, dann gilt dieser zugleich für alle die anderen Offi¬
ziere, die zu nennen im einzelnen unmöglich ist, und besonders
für die namenlosen Arbeiter des Generalstabes.

In diesem Kampf hat das deutsche Fußvolk sich wieder als das
erwiesen, was es immer war : als die beste Infanterie der Welt.
Mit ihr wetteiferten alle anderen Waffen des Heeres : Artillerie
und Motortruppen und vor allem die jungen Verbände unserer
Panzer- und Motortruppen . Die deutsche Panzerwaffe  hat
sich mit diesem Kriege in die Weltgeschichteeingeführt . Die Män¬
ner der Waffen -^ nehmen an diesem Ruhm teil . Allein , auch
den Rachrichtenverbänden , den Bautruppen der Pioniere , Eisen¬
bahnbautruppen usw. gebührt entsprechend ihren Verdiensten
das höchste Lob.

Im Zuge der Armeen folgten die Kommandos der Organisa¬
tion Todt, des Reichsarbeitsdienstes und des NSKK . und hal¬
fen ebenfalls mit , Straßen , Krücken sowie den Verkehr wieder in
Ordnung zu bringen . Im Rahmen dieser Armeen kämpften
aber auch Teile der Flakartillerie unserer Luftwaffe . In der
vordersten Front halsen sie mit , die feindliche Widerstands - und
Angriffskraft zu brechen. Ueber ihr Wirken kann erst später
berichtet werden.

Die Luftwaffe selbst
Als der Morgen des 10. Mai dämmerte , senkten sich Tausende

von Kampfmaschinen und Sturzkampfbombern , gedeckt durch Jä¬
ger und Zerstörer , aus die feindlichen Lufthäfen . Ln wenigen
Tagen war die restlose Luftherrschaft erkämpft. Sie wurde in
keinem Augenblick des Kampfes mehr aus der Hand gegeben.
Nur dort, wo sich vorübergehend keine deutschen Flieger zeigten,
konnten feindliche Jäger oder Bomber für kurze Augenblicke in
Erscheinung treten . Im übrigen blieb ihr Wirken in die Nacht
^verbannt.

Der Einsatz in diesem Kampf erfolgte unter dem Befehl des
Eeneralseldmarschalls. Ihre Aufgabe war:

1- Die feindliche Luftwaffe zu vernichten beziehungsweise vom
Firmament zu entfernen;

2. die kämpfende Truppe direkt und indirekt durch ununter¬
brochene Angriffe zu unterstützen;

2- dem Feinde die Elemente der Führung und der Bewegung
zu zerstören;

t - die feindliche Moral und Widerstandskraft zu zermürben
und zu brechen;

5- Fallschirmtruppen als Vorausabteilungen zu landen.
Die Art ihres operativen Einsatzes im Großen sowie ihre An¬

passung an die taktischen Erfordernisse des Augenblicks waren
hervorragend. Wenn ohne die Tapferkeit des Heeres niemals die
errungenen Erfolge hätten erreicht werden können, dann wäre
ahne den heroischen Einsatz der Luftwaffe alle Tapferkeit des
Veeres nur eine vergebliche gewesen.

Heer und Luftwaffe sind beide des höchsten Ruhmes würdig!

Organisation de» Einsatzes der Luftwaffe
,.^ rr Einsatz der Luftwaffe im Westen fand unter dem p

Hen Oberbefehl des Generalfeldmarschalls Göring  statt
°.b"" alstabschef: Generalmajor Ieschonnek.  Die beiden

wurden befehligt von General der Flieger Spe
und von General der Flieger Kesselring.

Die unter ihnen stehenden Fliegerkorps standen unter de

seyien oer Generale der Flieger Grauert , Keller,  des Ge¬
neralleutnants Loerzer  und Generalleutnants Ritter von
Ereim  sowie des Generalmajors Freiherr vonRichthofen.

Die beiden Flakkorps standen unter dem Befehl des Generals
der Flakartillerie Weise  und des Generamajors Deßloch.

Besondere Auszeichnung verdient die 9. Fliegerdivision unter
ihrem Generalmajor Coeler.

Der Kommandeur der Fallschirmtruppen , General der Flieger
Student,  wurde selbst schwer verwundet.

Die weitere Führung des Luftkampfes in Norwegen erfolgte
durch den General der Flieger Stumpfs.

Während Millionen deutscher Soldaten des Heeres, der Luft¬
waffe und der Waffen -/ ^ an diesen Kämpfen teilnahmen , konnten
andere dem Aufbau der in der Heimat befindlichen Ersatzforma-
tionen nicht entzogen werden . Viele der tüchtigsten Offiziere muß¬
ten — so bitter es für sie selbst war — die Ausbildung jener
Soldaten leiten und überwachen, die, sei es als Ersatz, sei es be¬
stimmt für Neuformationen , erst später an die Fronten kommen
können. Wie überhaupt bei allem Verständnis für die inneren
Empfindungen der sich benachteiligt Fühlenden auch hier die
höheren Eesamtinteressen entscheidend waren . Partei und Staat,
Heer, Marine , Luftwaffe und ^ haben jeden Mann , der irgend¬
wie entbehrlich war , der Front gegeben. Allein , ohne die Siche¬
rung des Ersatzheeres, der Ersatzluftflotte , der Ersatz-^ -Forma-
twnen sowie der Partei und des Staates überhaupt hätte auch
der Kampf an der Front nicht geführt werden können.

Als Organisatoren des Ersatzheeres der Heimat und der Aus¬
rüstung unseres Nachschubs der Luftwaffe haben sich höchste Ver¬
dienste erworben : General der Artillerie Fromm  und General
der Flieger Udet.

Ich kann die Aufzählung all dieser verdienten Generale und
Admirale nicht beenden, ohne nun besonders auch derjenigen zu
gedenken, die im Stabe des Oberkommandos der Wehrmacht selbst
meine engsten Mitarbeiter sind: Generaloberst Keitel  als Chef
des Oberkommandos der Wehrmacht, Generalmajor Jodl  als
Chef seines Stabes . Sie haben in langen sorgenvollen und ar¬
beitsreichen Monaten mit ihren Offizieren den höchsten Anteil
an der Verwirklichung meiner Pläne und Gedanken.

Die Würdigung der Leistungen unserer Marine und ihrer
Führer wird vollständig erst am Ende dieses Krieges möglich sein.

Die Heijnatfront
Wenn ich diese rein militärische Betrachtung der Ereignisse

abschließe, dann zwingt mich die Wahrheit zur Feststellung der
historischen Tatsache, daß alles das nicht möglich geworden wäre
ohne das Verhalten der Heimatfront , und hier an der Spitze ohne
die Führung , das Wirken und die Tätigkeit der nationalsozia¬
listische« Partei!

Sie hat in der Zeit des größten Verfalls schon im Jahre 1919
in ihrem Programm die Wiederaufrichtung eines deutschen
Volksheeres proklamiert und jahrzehntelang mit fanatischer Ent¬
schlossenheit vertreten . Ohne ihr Wirken wären alle Voraus¬
setzungen entfallen für den Wiederaufstieg des Deutschen Reiches
und damit für die Schaffung einer deutschen Wehrmacht.

Sie hat aber auch vor allem dem Kampf die weltanschauliche
Grundlage gegeben. Dem sinnlosen Lebenseinsatz unserer demo¬
kratischen Gegner für die Interessen ihrer Plutokratien stellt sie
dadurch gegenüber die Verteidigung einer sozialen Volksgemein¬
schaft. Aus ihrem Wirken ergibt sich deshalb auch die im Welt¬
kriege leider nicht vorhanden gewesene Einheit zwischen Front
und Heimat . Ich möchte daher aus ihren Reihen folgende Männer
nennen , denen neben unzähligen anderen ein höchstes Verdienst
zukommt an der Erringung der Möglichkeit, in einem neuen
Deutschland wieder Siege feiern zu können:

Parteigenosse Reichsminister Heß , selbst ein alter Soldat des
Weltkrieges , war seit der ersten Zeit der Gründung der Be¬
wegung ein treuester Kämpfer für die Aufrichtung dieses heuti¬
gen Staats und seiner Wehrmacht ; Parteigenosse Stabschef der
SA . Lutze hat die Millionenmasse der SA .-Männer im Sinne
der höchsten Staatserhaltung organisiert und ihre vor- und nach¬
militärische Ausbildung gesichert; Parteigenosse Himmler  or¬
ganisierte das gesamte Sicherheitswesen unseres Reiches sowohl
als die Verbände der Waffen -ss ; Parteigenosse Hier!  ist der
Begründer und Führer des Reichsarbeitsdienstes ; Parteigenosse
Ley ist der Garant der Haltung unserer deutschen Arbeiterschaft;
Parteigenosse Reichsminister Generalmajor Todt  hat sich als
Baumeister unseres gewaitigen strategischen Straßennetzes sowie
der Festungsfront im Westen unvergängliche Verdienste erwor¬
ben ; Parteigenosse Minister Dr . Goebbels  ist der Leiter
einer Propaganda , deren Höhe am sinnfälligsten bei einem Ver¬
gleich zu der des Weltkrieges in Erscheinung tritt.

Unter den zahlreichen Organisationen der Heimatfront
sind noch zu erwähnen die Organisation des Kriegswinterhilfs¬
werkes und die NS .-Volkswohlfahrt unter Leitung des Partei¬
genoffen Hilgenfeldt  sowie das Deutsche Rote Kreuz ; ferner
der Reichsluftschutzbund unter der Führung des Generals der
Flakartillerie von Schröder.

Ich kann diese Würdigung nicht abschließen, ohne dabei endlich
dem Mann zu danken, der seit Jahren meine außenpolitischen
Richtlinien in treuer , unermüdlicher , sich-selbst-verzehrender Ar¬
beit verwirklicht . Der Name des Parteigenossen vonRibben-
trop  wird mit der politischen Erhebung der deutschen Nation
als Reichsaußenminister für alle Zeiten verbunden jein. ,,

Ehrung verdientester Generale
Meine Herren Abgeordneten!

Ich habe mich entschlossen, als Führer und Oberster Befehls¬
haber der deutschen Wehrmacht die Ehrung  der verdientesten
Generale vor jenem Forum vorzunehmen, das in Wahrheit die
Vertretung des ganzen deutschen Volkes ist. Ich muß nun an die
Spitze jenen Mann stellen, bei dem es mir schwer fällt , den
genügenden Dank für die Verdienste zu finden , die seinem Na¬
men mit der Bewegung , dem Staat und vor allem der deutschen
Luftwaffe verbinden.

Seit der Eründungszeit der SA . ist Parteigenosse Eöring mir
der Entwicklung und dem Aufstieg der Bewegung verbunden.
Seit der llebernahme der Macht haben seine Arbeitskraft und
Verantwortungsfreudigkeit für das deutsche Volk und das
Deutsche Reich auf zahlreichen Gebieten Leistungen vollbracht,
die aus der Geschichte unseres Volkes und Reiches nicht weg¬
gedacht werden können.

Seit dem Wiederaufbau der deutschen Wehrmacht wurde er
zum Schöpfer der deutschen Luftwaffe . Es ist nur wenig Sterb¬
lichen gegeben, im Zuge eines Lebens ein militärisches Instru¬
ment aus dem Nichts zu schaffen und zur stärksten Waffe ihrer
Art in der Welt zu entwickeln. Er hat ihr vor allem seinen Geist
gegeben.

Eeneralfeldmarschall Eöring  hat schon als Schöpfer der
deutschen Luftwaffe , als einzelner Mann den höchsten Beitrag
für den Neuaufbau der deutschen Wehrmacht geleistet.

Er hat als Führer der deutschen Luftwaffe im bisherigen Ver¬
lauf des Krieges mit die Voraussetzung zum Siege geschaffen.

Seine Verdienste find einmalige!
Ich ernenne ihn daher zum Reichsmarschall des Eroßdeutsche»

Reiches und verleihe ihm das Eroßkreuz des Eiserne« Kreuzes.
Für die Verdienste um den Sieg der deutschen Waffen im

Kampf für die Freiheit und Zukunft unseres Eroßdeutsche« Rei¬
ches befördere ich nun:

Den Oberbefehlshaber des Heeres Generaloberst von Brauchitsch
zum Generalfeldmarschall;

den Generalobersten von Rundstedt . Oberbefehlshaber der Hee¬
resgruppe K, zum Generalseldmarschall;

den Generaloberst Ritter von Leeb, Oberbefehlshaber der Hee¬
resgruppe L, zum Eeneralfeldmarschall:

den Generalobersten von Bock, Oberbefehlshaber der Heeres¬
gruppe 8 , zum Generalseldmarschall;

den Generalobersten List, Oberbefehlshaber der 1L Armee,
zum Eeneralfeldmarschall;

den Generalobersten von Kluge, Oberbefehlshaber der 4. Ar¬
mee, zum Generalseldmarschall;

den Generalobersten von Witzleben, Oberbefehlshaber der
1. Armee, zum Eeneralfeldmarschall;

den Generalobersten von Reichenau, Oberbefehlshaber der
0. Armee, zum Eeneralfeldmarschall.

Ich befördere : den General Holder , Chef des Generalstabes
des Heeres, zum Generaloberst;

den General Dollmann , Oberbefehlshaber der 7. Armee, zum
Generaloberst;

den General Freiherrn von Weichs, Oberbefehlshaber , der
2 Armee, zum Generaloberst;

den General von Küchler, Oberbefehlshaber der 18. Armee, zum
Generaloberst;

den General Busch, Oberbefehlshaber der 16. Armee, zum
Generaloberst;

den General Strauß , Oberbefehlshaber der 9. Armee, zum
Generaloberst;

den General von Falkenhorst, Militärbefehlshaber in Nor¬
wegen, zum Generaloberst;

den General von Kleist, Kommandierender General des XXIl-
AK., zum Generaloberst;

den General Ritter von Schobert, Kommandierender General
des VII. AK., zum Generaloberst;

den General Euderian , Kommandierender General des . XIV-
AK., zum Generaloberst;

den General Hoth, Kommandierender General des XV AK.,
zum Generaloberst;

den General Haase, Kommandierender General des III. AK.,
zum Generaloberst;

den General Hoeppner, Kommandierender General des XVI.
AK., zum Generaloberst;

den General Fromm , Chef.der Heeresverwaltung und Befehls¬
haber des Ersatzheeres, zum Generaloberst.

Unter Berücksichtigungder einmaligen Verdienste befördere ich
Generalleutnant Dietl,  Kommandierender General des Ge-
birgskorps in Norwegen , zum General der Infanterie und ver¬
leihe ihm als erstem Offizier  der deutschen Wehrmacht
Vas Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes.

Unter Vorbehalt einer späteren Gesamtwürdigung der Führer
und Offiziere der Reichskriegsmarine befördere ich:

Admial Carls,  den Kommandierenden Admiral der Marine -,
station Ostsee, zugleich Marine -Eruppenbesehlshaber Ost, zun;
Generaladmiral.

In Ansehung der einmaligen Leistungen der deutschen Luft¬
waffe befördere ich:

den Generalobersten Milch zum Eeneralfeldmarschall;
den General der Flieger Sperrte  zum Generalseldmarschall;
den General der Flieger Kejselring  zum Eeneralfeld¬

marschall.
Ich befördere den General der Flieger Stump  f f. zum Ge¬

neraloberst;
den General der Flieger Grauert  zum Generaloberst;
den General der Flieger Keller  zum Generaloberst;
den General der Flakartillerie Weise  zum Generaloberst;
den General der Flieger lldet zum Generaloberst.
Ich befördere weiter zu Generalen der Flieger : den General,

leutnant Geißler,  Generalmajor Jeschonnek;  Generalleut¬
nant Loerzer,  Generalleutnant Ritter von Ereim  und
Generalmajor Freiherr von Richtho  f en.

In meinem Oberkommando der Wehrmacht befördere ich den
Generalobersten Keitel  zum Generalfeldmarfchall;

den Generalmajor Jodl  zum General der Artillerie.

Indem ich diese Beförderungen anläßlich der erfolgreichsten
Feldzüge unserer Geschichte vor diesem Forum und damit vor der
ganzen deutschen Nation ausspreche, ehre- ich dadurch die gesamte
Wehrmacht des nationalsozialistische« Eroßdeutfche« Reiches.

Unsere Freundschaft mit Italien
Ich kann die Betrachtung über diesen Kampf nicht schließen,

ohne gleich hier unseres Bundesgenossen  zu gedenken.
Seit es ein nationalsozialistisches Regime gibt , standen in sei¬
nem außenpolitischen Programm zwei Ziele:

1. Die Herbeiführung einer wahren Verständigung ,und Freund¬
schaft mit Italien,  und

2. die Herbeiführung des gleichen Verhältnisses zu England.
Sie wissen, meine Parteigenossen , daß mich diese Auffassungen

schon vor zwanzig Jahren genau so bewegten wie später. Ich habe
diese Gedanken publizistisch und in Reden unzählige Male be¬
handelt und verteidigt , solange ich in der demokratischen Repu¬
blik selbst nur Oppositioneller war . Ich habe — sowie mich das
deutsche Volk mit seiner Führung beauftragte — sofort versucht,
diese älteste Zielsetzung der nationalsozialistischen Außenpolitik
mit praktisch zu verwirklichen. Ich bin auch heute noch traurig,
daß es mir trotz allen meinen Bemühungen mit England nicht
gelungen ist, zu jener Freundschaft zu komme», die — wie ich
glaube — für beide Völker ein Segen gewesen wäre . Und zwar,
daß mir dies trotz unentwegter aufrichtiger Bemühungen nicht
gelungen ist.
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Ich bin aber um so glücklicher, daß wenigstens der erste Pro¬
grammpunkt meiner außenpolitischen Zielsetzung verwirklicht
werden konnte. Ich danke dies vor allem dem Genius , der heute
an der Spitze des italienischen Volkes steht. Denn nur dank
seinem säkularen Wirken wurde es möglich, die beiden geistig
einander so verwandten Revolutionen zusammenzusühren, um
nun am Ende durch das gemeinsam vergossene Blut einen Bund
zu besiegeln, der bestimmt ist, Europa ein neues Leben zu er¬
schließen. Daß ich persönlich die Ehre habe, der Freund dieses
Mannes sein zu können, beglückt mich angesichts der Eigenart
eines Lebensschicksals, das ebenso viel gemeinsames mit dem
meinen aufzuweisen hat wie unsere beiden Revolutionen , ja , dar¬
über hinaus sogar die Geschichte der Einigung und des Empor¬
stiegs unserer beiden Nationen ist.

Seit der Wiedererhebung des deutschen Volkes haben wir allein
aus Italien menschliche Stimmen des Verständnisses vernehmen
können. Aus diesem erwiderten gegenseitigen Verstehen erwuchs
eine lebendige Interessengemeinschaft. Sie wurde endlich in Ver¬
trägen festgelegt.

Als dem Deutschen Reich entgegen meinem Wunsch und Willen
im vergangenen Jahre dieser Krieg aufgezwungen wurde, fand
eine Abstimmung des weiteren Vorgehens unserer beiden Staa¬
ten zwischen Mussolini und mir statt . Der Nutzen, der dem Reich
aus der Haltung Italiens erwuchs, ist ein außerordentlicher.
Nicht nur wirtschaftlich kam uns die Lage und Einstellung Ita¬
liens zugute, sondern auch militärisch. Italien bannte von An¬
fang an starke Kräfte unserer Feinde und lähmte vor allem ihre
Freiheit der strategischen Disposition . Als der Duce aber den
Zeitpunkt für gekommen erachtete, gegen die andauernden un¬
erträglichen Vergewaltigungen , die ihm besonders durch franzö¬
sische und britische Angriffe zugefügt wurden , mit der Waffe in
der Faust Stellung zu nehmen und der König die Kriegserklä¬
rung vollzog, geschah es in der vollen Freiheit seines Entschlusses.
Um so größer muß das Gefühl unseres Dankes sein.

Das Eintreten Italiens hat mitgeholfen, in Frankreich die Er¬
kenntnis der vollen Aussichtslosigkeit eines weiteren Widerstan¬
des zu beschleunigen. Seitdem kämpfte nun unser Verbündeter
erst auf den Graten und Gipfeln der Alpen und jetzt in den
weiten Räumen seines Interessengebietes . Gerade seine häufigen
Luftangriffe und die Kämpfe zur See werden in dem Geiste ge¬
führt , der der faschistischen Revolution zu eigen ist, und von uns
in dem Geiste verfolgt , den der Nationalsozialismus für das
faschistische Italien empfindet. Jeder Schmerz Italiens , so wie
wir ihn in diesen Tagen angesichts des Todes Valbos  er¬
lebten , ist auch der Schmerz Italiens . Jede Freude auch die unsere.

Unsere Zusammenarbeit  auf politischem und militäri¬
schem Gebiet ist eine vollkommene. Sie wird das Unrecht löschen,
das in Jahrhunderten dem deutschen und dem italienischen Volk
zugefügt worden ist.

Denn : Am Ende von allem steht der gemeinsame Sieg!
Wenn ich nun , meine Abgeordneten , Männer des Deutschen

Reichstages , über die Zukunft spreche, dann geschieht es nicht,
um zu prahlen oder zu bramabarsieren . Ich kann dies ruhig an¬
deren überlasten, die es auch wohl nötiger haben, wie z. B. Herr
Churchill. Ich möchte Ihnen also ohne jede lleberschwänglichkeit
ein Bild der Lage geben, so wie sie ist und wie ich sie sehe.

Ein Bild der Lage
1. Der Verlauf der hinter «ns liegenden zehn Monate dieses

Krieges hat meiner Auffassung recht und den Meinungen unserer
Gegner unrecht gegeben. Wenn sogenannte englische Staatsmän¬
ner versichern, daß ihr Land aus jeder Niederlage und jedem
Mißerfolg sttjrlsr Hervorgeht , dann ist es zumindest keine lleber-
heblichkeit, wenn ich Ihnen hiermit mitteile , daß wir aus den
Erfolgen ebenfalls stärker hervorgegangen sind.

Ich habe Ihnen schon am 1. September des vergangenen Jah¬
res erklärt , daß, ganz gleich, was auch kommen mag, weder
Waffengewalt noch die Zeit Deutschland niederzwingen werden.
Das Reich ist nun heute militärisch stärker als jemals zuvor.
Sie haben die im einzelnen sicherlich schweren, im gesamten aber
doch so geringen Verluste gesehen, die die deutsche Wehrmacht
im Kampf der letzten drei Monate erlitten hat . Wenn Sie be¬
denken, daß wir in dieser Zeit eine Front aufrichteten , die nun¬
mehr vom Nordkap bis zur spanischen Grenze reicht, dann sind
diese Verluste, besonders gemessen an den Verlusten des Welt¬
krieges, außerordentlich geringe. Die Ursache dafür liegt — ab¬
gesehen von der durchweg hervorraagenden Führung — in der
ausgezeichneten taktischen Ausbildung des einzelnen Soldaten,
der Verbände sowie des Zusammenwirkens der Waffen . Die wei¬
tere Ursache liegt in der Güte und Zweckmäßigkeit der neuen
Waffen und die dritte in dem bewußten Verzicht auf jeden so¬
genannte « Prestigeerfolg . Ich selbst habe bestimmt, grundsätzlich
jeden Angriff und jede Operation zu vermeiden, die nicht im
Sinne einer wirklichen Vernichtung des Gegners notwendig ist,
sondern nur einem vermeintlichen Prestige zuliebe getan werden
sollte.

Trotzdem haben wir natürlich für vielfach höhere Verluste Vor¬
sorge getroffen. Die dadurch eingesparten Männer unseres Vol¬
kes werden der Weiterführung des uns aufgezwungenen Frei¬
heitskampfes zugute kommen. Augenblicklichwerden viele unserer
Divisionen aus Frankreich wieder zurückgezogen und in ihre
Heimatstandorte verlegt . Viele Männer können beurlaubt wer¬
den. Waffen und Gerät werden wieder instandgesetzt oder durch
neueres Material ergänzt . Im ganzen ist die Wehrmacht heute
stärker als je zuvor!

2. Die Waffen. Der Verlust von Waffen im norwegischen und
besonders auch im Feldzug gegen Holland , Belgien und Frank¬
reich ist ein vollständig belangloser . Er steht in keinem Verhältnis
zur Produktion . Heer und Luftwaffe sind in diesem Augenblick
— da ich zu Ihnen spreche — auch in ihrer Ausrüstung voll¬
kommener und stärker, als sie es vor dem Angriff im Westen
waren.

8. Munitionierung . Die Munitionierung wurde in einem Aus¬
maße vorbereitet , die angelegten Bestände find jo große, daß auf
vielen Gebieten nun eine Einschränkung bezw. Verlagerung der
Produktion vorgenommen werden muß, da die vorhandenen De¬
pots und Räume auch bei größter Ausweitung zum Teil nicht
mehr in der Lage wären , verstärkte Zufuhren aufzustapeln . Der
Munitionsverbrauch  war , ähnlich wie in Polen , ein
über alles Erwarten geringer.  Er steht überhaupt in
keinem Verhältnis zu den Vorräten . Die Gesamt-Bevorratung ist
daher bei Heer und Luftwaffe zum Teil für alle Waffen wesent¬
lich höher als vor dem Angriff im Westen.

4. Kriegswichtige Rohstoffe. Dank dem Vierjahresplan war
Deutschland in hervorragender Weise auch für die schwerste Be¬
lastung gerüstet. In keiner Wehrmacht der Welt ist auch nur an¬
nähernd wie in Deutschland eine Umstellung von kriegswichtigen
Stoffen , die importiert werden müßten , auf solche, die im Lande
sind, erfolgt . Dank dem Wirken des Reichsmarschalls ist die Um¬
stellung der deutschen Wirtschaft zu einer autarken Kriegswirt¬
schaft schon im Frieden vollzogen worden . Wir besitzen vor allem
die beiden wichtigsten Rohstoffe: Kohle und Eisen in einem —
ich darf heute sagen — unbegrenzten Ausmaß . Die Versorgung

mit Brennstoff  ist in den Vorräten eine reichliche und die
Kapazität unserer Produktion eine steigende und in kurzer Zeit
— selbst beim Versiegen jeder Einfuhr — eine für unseren Be¬
darf vollkommen genügende.

Durch unsere Metallsammlungen  hat sich von vorn¬
herein der Grundstock unserer Metallreserven so erhöht, daß wir
jeder Kriegsdauer gewachsen und keinem Eeignis unterlegen sein
werden. Es kommen hinzu nun noch die gewaltigen Möglichkei¬
ten, die in der Erfassung einer unübersehbaren Beute sowohl
als in der Erschließung der von uns besetzten Gebiete liegen.
Deutschland und Italien besitzen in dem von ihnen regulierten
und kontrollierten Wirtschastsraum rund 288 Millionen Men¬
schen, von denen nur 138 Millionen Soldaten stelle», während
über 78 Millionen ausschließlich wirtschaftlich tätig sein können.

Ich habe Ihnen , meine Abgeordneten , am 1. September mit¬
geteilt , daß ich für die Führung dieses Krieges zunächst einen
neuen Fünfjahresplan aufstellen ließ. Ich kann Ihnen heute ver¬
sichern, daß in diesem Sinne alle Maßnahmen getroffen wurden,
daß ich aber — ganz gleich, was auch kommen mag — nunmehr
überhaupt in der Zeit keinen uns je mehr bedrohenden Faktor
sehe. Auch die Ernährung ist dank der diesmal beizeiten getroffe¬
nen Maßnahmen für jede Dauer des Krieges fichergestellt.

6. Die Haltung des deutschen Volkes. Das deutsche Volk ist dank
der nationalsozialistischen Erziehung in diesen Krieg nicht ge¬
gangen mit der Oberflächlichkeit eines Hurrapatriotismus , son¬
dern mt dem fanatischen Ernst einer Raste, die das Schicksal kennt,
das ihr bevorsteht, falls sie besiegt werden sollte. Die Versuche
der Propaganda unserer Gegner, diese Geschlossenheit aufzulösen,
waren ebenso dumm wie wirkungslos . Zehn Monate Krieg haben
diesen Fanatismus vertieft . Ueberhaupt ist es ein Unglück, daß
dre Meinung der Welt nicht von Menschen geformt wird , die
die Dinge sehen wollen, wie sie sind, sondern nur von solchen,
die sie so sehen, wie sie es wollen. Ich habe in den letzten Tagen
zahllose Dokumente aus der Bundeslade des alliierten Haupt¬
quartiers durchstudiert, die unter anderem auch Stimmungs¬
berichte aus Deutschland enthalten bezw. Denkschriften über die
Verfassung und innere Haltung des deutschen Volkes. Es find
dies Berichte, die auch von Diplomaten stammen. Es ergibt sich
bei der Lektüre dieser Berichte wirklich nur die Frage , ob ihre
Verfasser blind , blöde oder niederträchtige Schurken sind. Ich
gebe nun ohne weiteres zu, daß es auch in Deutschland selbst¬
verständlich einzelne Subjekte gegeben hat und auch wohl heute
noch gibt, die fast mit Bedauern den Siegeszug des Dritten
Reiches erleben . Unverbesserliche Reaktionäre oder blinde Nihi¬
listen mögen innerlich wohl traurig sein, daß alles anders kam,
als sie es sich erhofften. Allein ihre Zahl ist eine lächerliche und
ihre Bedeutung ist noch geringer.

Leider aber wird anscheinend für die Beurteilung des deut¬
schen Volkes nach außen dieser Abschaum der Nation als ' Maß¬
stab gewählt . Daraus ergeben sich dann in der krankhaften Phan¬
tasie gescheiterter Staatsmänner die letzten Anklammerungs-
punkte für ein neues Hoffen. Je nachdem ist es dann der „E e -
neral Hunger ", den die britischen Feldherrn zum Verbün¬
deten erwählen oder die „drohende Revolution ". Es
gibt keinen so tollen Unsinn,  daß diese Leute ihn nicht
ihren eigenen Völkern vorsetzen würden , um sich so wieder auf
einige Wochen fortzuhelfen . Das deutsche Volk hat seine innere
Haltung vor allem unter Beweis gestellt durch seine Söhne , die
auf den Schlachtfeldern kämpfen und die in wenigen Wochen
den nach Deutschland stärksten militärischen Gegner geschlagen
und vernichtet haben . Ihr Geist war und ist auch der Geist der
deutschen Heimat!

6. Die Umwelt . Die letzten Hoffnungen scheinen in den Augen
der englischen Politiker , außer auf den verbündeten und alliier¬
ten Nationen , bestehend aus einer Reihe von ausgehaltenen
Staatsoberhäuptern ohne Thron , Staatsmän¬
nern ohne Völker und Generalen ohne Armeen,
auf neuen Komplikationen zu beruhen , die sie glauben , dank
ihrer hierin bewährten Geschicklichkeit Hervorrufen zu können.
Ein wirklicher Ahasver unter diesen Hoffnungen ist der Glaube
an eine mögliche neue Entfremdung zwischen Deutschland und
Rußland.
Deutschland und Rußland

Das deutsch-russische Verhältnis ist endgültig festgelegt. Der
Grund für diese Festlegung lag darin , daß, unterstützt von ge¬
wissen Kleinstaaten , England und Frankreich ununterbrochen
Deutschlands Eroberungsabsichten in Gebieten unterschoben, die
außerhalb aller deutschen Interessen liegen . Bald hieß es,
Deutschland wolle die Ukraine besetzen, dann wieder , in Finn¬
land einmarschieren, ein andermal behauptete man , Rumänien
sei bedroht , ja endlich fürchtete man sogar für die Türkei.

Ich hielt es unter diesen Umständen für richtig, vor allem
mit Rußland eine nüchterne Jnterestenfestsetzung vorzunehmen,
um einmal für immer klarzulegen , was Deutschland glaubt , für
seine Zukunft als Interessengebiet ansehen zu müssen, und was
umgekehrtRußland für seine Existenz als wichtig hält . Aus
dieser klaren Abgrenzung der beiderseitigen Interessengebiete
erfolgte die Neuregelung des deutsch-russischen Verhältnisses.
Jede Hoffnung , daß im Vollzug dessen nun eine neue deutsch¬
russische Spannung eintreten könnte» ist kindisch. Weder tat
Deutschland einen Schritt , der es außerhalb seiner Interessen¬
gebiete geführt hätte , noch hat Rußland einen solchen getan . Die
Hoffnung Englands aber , durch die Herbeiführung irgendeiner
neuen europäischen Krise eine Entlastung seiner eigenen Situa¬
tion erreichen zu können, ist, insoweit es sich um das Verhältnis
Deutschlands zu Rußland handelt , ein Trugschluß. Die britischen
Staatsmänner sehen alles etwas langsamer ein, sie werden also
auch dies schon noch im Laufe der Zeit begreifen lernen.

Appell an die Vernunft
Ich habe in meiner Rede am 6. Oktober die weitere Entwick¬

lung dieses Krieges wohl richtig vorhergesagt . Ich versicherte
Ihnen , meine Abgeordneten , daß ich keinen Moment am Sieg
zweifeln könnte. Wenn man nun nicht ausgerechnet in den Nie¬
derlagen die Merkmale und Garantien des Endsieges erblickt,
dann glaube ich, hat die Entwicklung mir bisher wohl recht ge¬
geben. Trotzdem ich von dieser Entwicklung überzeugt war , hatte'
ich damals Frankreich und England die Hand zur Verständigung
geboten. Die Antwort , die ich darauf erhielt , ist noch in Ihrer
Erinnerung . Alle meine Argumente über den Unsinn einer Wei¬
terführung dieses Kampfes , über die Sicherheit , selbst im gün¬
stigen Fall keinen Gewinn , sondern nur Opfer zu bekommen,
wurden entweder mit Spott und Hohn bedacht oder zumindest
totgeschwiegen.

Ich habe Ihnen damals gleich versichert, daß ich befürchte,
wegen dieses meines Friedensvorschlages  sogar
als Angsthase verschrien zu werden, der nicht mehr kämpfen
will , weil er nicht mehr kämpfen  kann . Es ist auch
genau so eingctirofsen . Ich glaube nun allerdings , daß schon
heute Frankreich,  natürlich weniger die schuldigen Staats¬
männer als das Volk, über diesen 6. Oktober anders denken
wird . Welch namenloses Elend ist seitdem über dieses große
Land und Volk gekommen! Ich will noch nicht einmal davon
Lden , was dieser Krieg den Soldaten an Schmerz zusügte. Denn

über dem steht noch fast das Leid, das durch die Gewissenlosig¬
keit jener entstand, die Millionen von Menschen von ihrem Heim
ohne jeden Grund forttrieben in dem Gedanken, dadurch der
deutschen Kriegführung vielleicht Schwierigkeiten bereiten zu
können — allerdings eine unverständliche Annahme . Diese Eva¬
kuierung  wirkte sich am schädlichsten für die alliierte Krieg¬
führung aus , am furchtbarsten aber für die betroffenen unglück¬
lichen Opfer.

Was die Herren Churchill und Reynaud mit diesen ihre » Rat¬
schläge« und Anordnungen Millionen Menschen an Leid zugesügt
haben, können sie weder diesseits noch jenseits verantworten.
Das alles hätte , wie gesagt, nicht zu kommen brauchen, denn ich
habe »och im Oktober weder von Frankrcnch noch von England
etwas anderes verlangt , als nur den Frieden . Aber die Herren
Rüstungsinteressenten wollten die Fortsetzung dieses Krieges um
jeden Preis , und sie haben diesen Krieg nun bekommen. Ich
bin selber zu sehr Soldat , als daß ich nicht für das Unglück einer
solchen Entwicklung Verständnis hätte.

Ich höre nun aus London nur ein Geschrei. Es ist nicht das
Geschrei der Massen, sondern der Politiker , daß der Kampf fort¬
gesetzt werden müsse. Ich weiß nicht, ob diese Politiker schon die
richtige Vorstellung von der Fortsetzung dieses Kampfes besitzen.
Sie erklären allerdings , daß sie diesen Krieg weiterfllhren wer¬
den, und wenn England daran zugrunde ginge, eben von Ka¬
nada aus.

Ich glaube kaum, daß dies so zu verstehen ist, daß das eng¬
lische Volk nach Kanada geht, sondern es werden sich doch wohl
die Herren Kriegsinteressenten nach Kanada zurückziehen, das
Volk wird , glaube ich, schon in England bleiben müssen, und
es wird den Krieg in London dann sicherlich mit anderen Augen
ansehen als seine sog. Führer in Kanada . Glauben Sie mir,
meine Abgeordneten , ich empfinde einen inneren Ekel vor dieser
Sorte gewissenloser parlamentarischer Volks- und Staatsver¬
nichter. Es tut mir fast weh, wenn mich das Schicksal dazu aus¬
ersehen hat , das zu stoßen, was durch diese Menschen zu Fall
gebracht wird . Denn meine Absicht war es nicht, Kriege zu füh¬
re«, sondern einen neue« Sozialjtaat aus höchster Kultur aufzu¬
bauen . Jedes Jahr dieses Krieges raubt mich dieser Arbeit und
die Ursachen dieses Raubes sind lächerliche Nullen , die man
höchstens als politische Fabrikware der Natur bezeichnen kann,
sofern sie nicht ihre käufliche Schlechtigkeit zu etwas Besonderem
stempelt. Mr . Churchill hat es soeben wieder erklärt , daß er
den Krieg will . Er hat nun vor etwa sechs Wochen mit dem Krieg
in dem Raum begonnen , in dem er anscheinend glaubt , wohl
besonders stark zu sein, nämlich dem Luftkrieg gegen die Zivil¬
bevölkerung, allerdings unter dem vorgeschobenen Motto gegen
sog. kriegswichtige Einrichtungen . Diese Einrichtungen sind seit
Freiburg offene Städte , Marktflecken und Bauerndörfer , Wohn¬
häuser» Lazarette , Schulen , Kindergärten und was sonst noch
alles getroffen wird.

Ich habe bisher darauf kaum antworten lassen. Aber das soll
nun nicht bedeuten , daß dies die einzige Antwort ist oder blei¬
ben wird . Ich bin mir nun darüber im klaren , daß aus dieser
Antwort namenloses Leid und Unglück über die Menschen
hereinvrechen wird , natürlich nicht über Herrn Churchill, denn
der wird ja dann sicherlich in Kanada sitzen, dort wohin man
ja das Vermögen und die Kinder der vornehmsten Kriegsinter¬
essenten schon gebracht hat . Aber es wird für Millionen ande¬
rer Menschen ein großes Leid entstehen und Herr Churchill
sollte mir diesmal vielleicht ausnahmsweise glauben , wenn ich
«ls Prophet jetzt folgendes ausspreche:

Es wird dadurch ein großes Weltreich zerstört werden , ein
Weltreich, das zu vernichten oder auch nur zu schädigen nie¬
mals meine Absicht war . Allein ich bin mir darüber im klaren,
daß die Fortführung die'cs Kamvses nur mit der vollständigen
Zertrümmerung des ein?« der beiden Kampfenden enden wird.
Mr . Churchill mag glauben » daß dies Deutschland ist. Ich
weiß , es wird England sein.

In dieser Stunde fühle ich mich verpflichtet» vor meinem
Gewissen noch einmal einen Appel lan die Ver-
nunftauchinEnglandzu richten.  Ich glaube dies
tun zu können, weil ich ja nicht als Besiegter um etwas bitte,
sondern als Sieger für die Vernunft spreche. Ich sehe kei¬
nen Grund » der zur Fortführung dieses Kampfes zwingen
könnte. Ich bedaure die Opfer, die er fordern wird . Auch
meinem eigenen Volke möchte ich sie ersparen . Ich weiß, daß
Millionen deutscher Männer und Jünglinge bei dem Ge¬
danken glühen, sich mit dem Feind auseinandersetzen zu kön¬
nen, der ohne Grund und zum zweiten Male uns den Krieg
erklärte . Allein ich weiß, daß auch zuhause viele Frauen und
Mütter sind, die trotz höchster Bereitwilligkeit , auch das
Letzte zu opfern, doch mit ihrem Herzen an diesem Letzten
hängen . Herr Churchill mag nun diese meine Erklärung
wieder abtun mit dem Geschrei, daß diese nur die Ausgeburt
meiner Angst sei und meines Zweifels am Endsieg. Ich habe
dann eben jedenfalls mein Gewissen erleichtert gegenüber
kommenden Dingen.

Abgeordnete» Männer des Deutschen Reichstags !!
Im Rückblick auf die hinter uns liegenden zehn Monate

werden wir wohl alle von der Gnade der Vorsehung be¬
zwungen» die uns das große Werk gelingen ließ. Sie hat
unsere Entschlüsse gesegnet und uns auf den schweren Wegen
begleitet. Ich selbst bin ergriffen von dem Bewußtsein der
mir von ihr erteilten Bestimmung, meinem Volk die Frei¬
heit und Ehre wieder zurückgegeben zu haben.

Die Schande, die vor 22 Jahren im Wald von Compiögne
ihren Ausgang nahm, ist an dieser gleichen Stelle für immer
gelöscht. Ich habe nun heute die Männer vor der Geschichte
genannt , die es mir ermöglichten, das große Werk zu voll¬
bringen . Sie alle haben ihr Höchstes geleistet, ihre Fähig¬
keit und ihren Fleiß dem deutschen Volk geweiht.

Ich will schließen mit der Erwähnung jener Namenlosen,
die nun nicht weniger ihre Pflicht erfüllten , die millionen¬
fach Leib und Leben einsetzten und zu jeder Stunde bereit
waren , als brave deutsche Offiziere und Soldaten für ihr
Volk das letzte Opfer zu bringen » das ein Mann zu geben
hat . Viele von ihnen liegen nun gebettet an der Seite der
Gräber , in denen schon ihre Väter aus dem großen Kriege
ruhen . Sie sind Zeugen eines stillen Heldentums. Sie sind
das Symbol für jene Hunderttausende von Musketieren»
.Panzerjägern und Panzerschützen, Pionieren und Artille¬
risten, Soldaten der Marine und der Luftwaffe , Männer
der Waffen-^ und für alle die anderen Kämpfer , die im
Kampf der deutschen Wehrmacht eingetreten sind für die
Freiheit und Zukunft unseres Volkes und für die ewige
Größe des nationalsozialistischen Eroßdeutschen Reichs.

Deutschland Sieg - Keil!
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